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Bekanntm ach un g. 
Nachdem die Königliche Controlle der Staatspapiere zu Berlin, die 12te Sendung der, von der 


Sonnabend den 5. Februar 1831. 


hieſigen 


Regierungs- Hauptkaſſe eingereichten Staats⸗Schuldſcheine, mit den Zins; Coupons Series VI. No. 1 bis 8 
für die 4 Jahre 1831 bis 1834 verſehen, remittirt hat, haben ſich die Inhaber der Duplicats⸗Nachweiſungen von 
No. 427 bis 468 Montag den 7. Februar e. in dem Geſchaͤfts Locale der hieſigen Koͤnigl. Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr einzufinden, und die ihnen angehörigen Staates 
Schuldſcheine nebſt Coupons, gegen Zuruͤckgabe der erwähnten mit folgender Empfangs, Beſcheinigung verſehenen 
Duplieats⸗Machweiſung, bei dem Land⸗Rentmeiſter Gruft in Empfang zu nehmen. 5 

Jeder Präfentant der vorgedachten Nachweiſung wird zur Empfangnahme der eingegangenen Staats⸗ 
Schuldſcheine mit den beigefügten Coupons für legitimirt geachtet, und werden letztere demſelben unbedenklich 


ausgehandiget werden. 
’ dent 


Be f 
.... Stück Staats» Schuldfcheine im Capitals⸗Betrage mit 


un ig un y 


g. 
. Rthlr. ſind nebſt den beigefügten 


Coupons Series VI. No. 1 bis 8 von der hiefizen Königl. RegierungsHauptkaſſe an den unterzeichneten Eins 
reicher zurückgegeben worden, welches hiermit beſcheiniget wird. 


| Breslau den ten Februar 1831. 


Breslau den 4. Februar 1831. 


| R u ß l ann d. 

St. Petersburg, vom 22ſten Januar. — Se. 
| Majeſtät der Kaiſer haben den General Major Sul 
| meneff und den Geheimen Rath Slobodskoi, Mitglied 
der Bittſchriften⸗Kommiſſion, zu Rittern des St. An⸗ 
nenordens erſter Klaſſe ernannt, i 


Der Leibarzt Or. Kaiſerl. Majeſtäͤt, Wirkl. Staaks⸗ 
Rath und Ritter v. Loder, hat in die Moskauer Zei⸗ 


tung einen von ihm unterzrichneten Artikel einruͤcken 
laſſen, in welchem er das Publikum gegen ein von dem 
Staatsrath und Profeſſor Reuß unlängit herausgege⸗ 
benes Buch warnt, auf deſſen Titelblatt angezeigt wird, 
daß daſſelbe die Mittel angebe, wie jeder ſich vor 
der Cholera Hiten, 
Krankheit in kurzer Zeit ausrotten könne. 
Ein hieſiges Blatt theilt dieſen Artikel ausführlich mit. 


und wie man dieſe 


N. N. N 
Namen und Stand. > 


König kich Preußiſche Regierung. 
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Am 13. Januar ſtarben in Moskau an verſchiedenen 
Krankheiten, 8 Perſonen, am 15ten 6 und am 16ten 8. 
Die Cholera hat beinahe ganz aufgehoͤrt, und man darf 
hoffen daß die Einwohner von Moskau dem Allbarm⸗ 
herzigen bald werden Daukgebete fuͤr ihre Befreiung 
von einem Uebel bringen koͤnnen, das waͤhrend vier 
Monaten auf ihnen laſtete. 

Im Kurskiſchen Gouvernement ſtarben in Bjelgorod, 
vom 24. December bis zum 5. Januar 10 Perſonen, 
6 genaſen; 4 Patienten blieben uͤbrig, In Staro⸗ 
Oskol ſtarben 18, genaſen 13 und 29 Kranke waren 
noch uͤbrig; im Kreiſe ſtarben 10, genaſen 2. 
Rylks ſtarben 2, genaſen 4. Im Nowooskolſchen Kreiſe 
ſtarb 1, 15 genaſen; 3 Patienten waren noch uͤbrig. 


In Sudſha 1; in Oboſan 1 und in Putiwl 6. — 


Im Gouvernement Poltawa hat ſich die Cholera in 
der Stadt Lochwitza gezußert, woſelbſt 5 Perſonen 


* 


In 


f 


I 


daran geſtorben find. In Krementſchug kamen vom 
22ſten bis 29. December zu den vorigen 29 Kranken 
97 hinzu; von dieſen 126 Patienten genaſen 24, es 
ſtarben 40 und 62 blieben noch. Außer dieſen beiden 
Städten iſt der Geſundheitszuſtand in allen andern 
Orten der Kleinreußiſchen Gouvernements nach Wun⸗ 
ſche; — daſſelbe war auch im Lande der Doniſchen 
Koſaken, bis zum 5. Januar der Fall. 

In Riga iſt vor kurzem eine Unterſuchung der Lager⸗ 
ftätte der Diamanten im Uralgebirge von Hrn. Moritz 
von Engelhardt, nebſt Bemerkungen des Dr. F. Göbel 


über eine ähnliche Gegend im Gouvernement Olonetz, 


erfchienen. 


Defterreid. 
Wien, vom 17. Januar. — Der Hofftaat J. M. 
der kuͤnftigen Königin von Ungarn iſt bereits ernannt; 
der Fuͤrſt Odeschalchi wird Obriſthofmeiſter, die Frau 
Fürftin v. Fuͤrſtenberg Oberſthofmeiſterin. Sobald die 
wegen der nahen Verwandtſchaft der Braut mit dem 
Könige erforderliche Dispenfation vom neuerwaͤhlten 


Papſte anlangt, werden die Kommiſſarien zur Weber, 


nahme der durchlauchtigſten Braut abreiſen. 


Ebendaher, vom 21. Januar. — Die Kavaliere 
und Hofbeamten, welche beſtimmt ſind, die durchlauch⸗ 
tigſte Braut des juͤngern Koͤnigs von Ungarn abzuho⸗ 
len und zu begleiten, reiſen heute und morgen von 
hier ab. Der Graf von Borromeo begiebt ſich von 
Mailand nach Turin, und wird durch Procuration mit 
der Prinzeſſin Anna vermaͤhlt. In ſeiner Begleitung 
teiſt die durchl. Braut unter dem Namen einer Graͤfin 
von Habsburg nach Mailand, er ſcheint daſelbſt während 
ihres Aufenthalts als Königin von Ungarn, und ſetzt 
dann die Reiſe nach Wien wieder als Gräfin von 
Habsburg Fort. | 


Deut ſchland. 

Kaſſel, vom 28. Januar. — Unſere heutige Zei⸗ 
tung meldet: „Die Stände haben dem Vernehmen 
nach den Entwurf des Wahlgeſetzes zu Stande ger 
bracht und bereits an die Staatsregierung abgegeben. 
Auch die Geſchaͤfts⸗ Ordnung foll vollendet ſeyn; es 
heißt, die Geſetze über die Stempel⸗Abgabe und die 
indireeten Steuern ſeyen jetzt in Diskuſſion.“ 


Mainz, vom 25. Januar. — Hinſichtlich der Ber 
handlungen über die Mainſchifffahrt war es ſeither 
ganz ſtille. Nunmehr aber erfährt man mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß ſolche wieder beginnen ſollen, ſobald nur das 
Reglement über die Rheinſchifffahrt von Holland unters 
zeichnet ſeyn wird. Hoffentlich aber werden jene Ders 
handlungen in moͤglichſter Kürze zu einem gedeihlichen 
Reſultate fuhren, da hiebei alle Uferſtaaten ein gleiches 
Intereſſe haben. i 

ra d kk re i 


Paris, vom 25. Januar. — Der Temps mel⸗ 
det; „General Flahaut iſt am 22ſten d. M. als Com 


= — 


rier von hier nach London abgegangen; er beeilt ſeine 
Reiſe ſo viel als moͤglich. Zu gleicher Zeit iſt Herr 
Laweſtine nach Bruͤſſel abgereiſt. Wahrſcheinlich bezie⸗ 
hen ſich beide Sendungen auf Anordnungen, die in 
Betreff Belgiens getroffen werden.“ 

Vor Eroͤffnung der geſtrigen Deputirten-Kammer 
fanden lange Unterredungen unter einzelnen Gruppen 
ſtatt, deren Gegenſtand die Exeigniſſe in der Sorbonne, 
die Verhaftung verſchiedener Studenten als Unterzeich⸗ 
ner der Proclamationen und eine neue Verſammlung 
der Studenten im Pantheon waren. Man äußerte 
Befürchtungen wegen neuer ernſtlichen Unruhen. 

Der Herzog von Aumale, vierter Sohn des Koͤnigs, 
Hat, als Univerſalerbe des Herzogs von Condé, den 
Titel als Prinz von Condé angenommen. 

Der Geiſt der Zuchtloſigkeit macht Fortſchritte. Die 
Zöglinge des Collegiums Barle und Heinrich IV. find 
in voller Empoͤrung, haben Barrikaden errichtet und 
ſich auf 8 Tage verproviantirt. Den Grund des Auf⸗ 
ſtandes kennt man noch nicht, doch nehmen die Speku⸗ 
lanten keine Notiz davon, die leider noch immer zögern, 
ſich wieder in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Am Schluß der 
geſtrigen Boͤrſe lief das Geruͤcht, was nicht ganz 
grundlos ſeyn mag, daß England uns geſtatten wuͤrde, 
Belgien in Beſitz zu nehmen, wenn wir unſerer Seits 
ihm nicht an der Beſitznahme von Portugal hinderlich 
wären. Andere Perſonen wollen wiederum wiſſen, wir 
würden nur die Graͤnzprovinzen Belgiens erhalten, der 
Äbrige Theil aber an König Wilhelm zuruͤckfallen. 
Noch andere wieder geben Frankreich den füdlichen und 
England den noͤrdlichen Theil Belgiens und machen 
Autwerpen zu einer freien Stadt und Hafen. Dieſe 
diplomatiſche Auskunft iſt indeſſen weder den populairen 
Anſichten Frankreichs noch Belgiens angemeſſen, daher 
wenig wahrſcheinlich. Geſtern Morgen jedoch ſollte im 
Miniſterium Alles abgemacht und, wenn wir recht bes 
richtet find, ſollten gleich darauf außerordentliche Cou— 
riere von dem General Sebaſtiani an die übrigen 
Höfe, von dem Hrn. Rogier aber an die Belgiſche 
Regierung abgeſendet worden ſeyn. Endlich wird ein 
anderes Geruͤcht verbreitet, dem wir noch am erſten 
Glauben beimeſſen möchten; es ſoll nämlich der Mars 
ſchall Soult über das Laffittiſche Syſtem den Sieg 
davon getragen, und die Vereinigung Belgiens mit 
Frankreich durchgeſetzt haben, da der Nationalcongreß 
ſich definitiv fuͤr die Wahl des Herzogs von Leuchten⸗ 
berg entſchieden, Frankreich aber, eingedenk feiner 
Julius- Revolution, die Erhebung deſſelben auf den 
Thron niemals zugeben koͤnne. 723 

Die Mitarbeiter an der wiſſenſchaftlichen und mlll⸗ 
tairiſchen Geſchichte der Expedition nach Aegypten hats 
ten geſtern eine Privat⸗Audienz beim Könige, der dies 
ſem umjaffenden Unternehmen feinen Schutz zuſagte. 
Unter den anweſenden Mitgliedern befanden ſich die 


Herren Geoffroy St. Hilaire, Reybaud, Saintine, 


Parceval de Grandmaiſon, General Gourgaud, Jullien, 
Pouſſielgne, Marquis von Fortia d'Urban, Bory de 
St. Vincent, Baron Taylor u. ſ. w. 


* 
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Aus Marfeille vom 18ten d. wird geſchrieben: 
„Am 15. d. M. gegen 10 Uhr Abends iſt das Schiff 
„Cornelie“ mit zwei Bataillonen des aus Morea zw 
ruͤckkehrenden 57ſten Regiments hier eingelaufen; ein 
Bataillon und das Regiment Hohenlohe iſt dort zus 
tuͤckgeblieben. Die Ueberfahrt von Morea war hoͤchſt 
ſchwierig; in Folge eines falſchen Mandvers gerieth 
die „Cornelie“ an der Kalabriſchen Kuͤſte und faſt im 
Angeſicht von Meffina auf eine Sandbank, von der fie 
nur mit großer Muͤhe losgebracht werden konnte. Als 
ſie mit allen Segeln in den Golf von Neapel einlau⸗ 
fen wollte, wurde fie von einem heftigen Windſtoße ges 
faßt, der jedes Mandver mit den Segeln unmöglich 
machte. Schon ſchien alle Hoffnung verloren zu ſeyn, 
als es endlich gelang, die Segel einzuziehen und 600 
Menſchen einem fait gewiſſen Tode zu entreißen.“ 

Mehrere öffentliche Blätter hatten unlängft angezeigt, 
daß der General Clauzel in Marſeille angekommen ſey. 
Der Meſſager meldet jetzt, daß ihm ein Schreiben 
dieſes Generals vom teu d. M. zu Geſicht gekom⸗ 
men, worin derſelbe feine Rückkehr nach Frankreich 
erſt für die erſten Tage des Monats März mit dem 
Hinzufügen ankündige, daß er nicht eher Algier ver; 
laſſen werde, bis die 9 Regimenter, die nach Frank 
reich zurückkehren follten, eingeſchifft worden ſeyen. 

Unter dem Titel: „Der Marſchall Brune, oder der 
Schrecken des Suͤden,“ hat das Theater de la Porte 
Saint: Martin ein Stück gegeben, deſſen politiſcher 
Zweck der iſt, den Tod dieſes Marſchalls auf die exilirte 
Koͤnigsfamilie zu. waͤlzen. 


ng e N D. N 
London, vom 22. Januar. — Ueber die Verhaf⸗ 
tung des Herrn O'Connell und einiger ſeiner Freunde 
in Dublin äußert ſich der Courier: „Die Frage 
uͤber Ruhe oder Unruhe in Irland, inſofern ſie mit 
dem Einfluß der genannten Individuen in Verbindung 
ſteht, wird jetzt bald entſchieden ſeyn. Wir hoffen, 
daß die Feſtigkeit der Regierung in allen Theilen 
Irlands einen wohlthaͤtigen Eindruck machen. werde. 
Geht die dermalige Kriſis glücklich voruͤber, fo: muß 
der Entſchluß der Britiſchen Regierung jeden moͤglichen 
praktiſchen Plan zu Ver beſſerung des Zuſtandes von 
Irland zu befoͤrdern, und die mangelhaften Geſetze zu 
modiſteiren. täglich mehr ins Leben treten und einen 
guͤnſtigen Einflu auf die Ruhe Irlands und auf den: 
Geiſt der Union der wohlunterrichteten Klaſſen beider 
—— en 3 deren Reſultate mehr zur 
'ohlfahrt Irlands beitragen muͤ i 5 
— 3 ; fett, als irgend eine 
Hinſichtlich deſſelben Gegenſtandes ſagt die Ti 2 
„Die Irlaͤndiſchen Angelegenheiten ſind er 
Krifis- gelangt, die ſich ſchon feit einigen Monaten ers 
warten ließ. Schon lange war es klar, daß die Sachen 
nicht ſo bleiben konnten, daß entweder die Unruheſtif⸗ 
ter oder die Regierung vorwaͤrts ſchreiten, oder wei⸗ 
chen mußten, und daß es beſſer fuͤr alle geſellſchaftli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe ſeyn würde, wenn eine Entſcheidung 
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fo bald als moglich erfolgte. Ob das dermalige Vers 
fahren des Lord Angleſea klug zu nennen iſt, haͤngt 
von mancherlei Umſtaͤnden ab. Gruͤnden ſich die ge⸗ 
ſchehenen Verhaftungen nur auf unerhebliche Anklagen, 
fo Hätte man beſſer gethan, ſie zu unterlaſſen. Ein 
Mangel an uͤberzeugenden Gruͤnden, um die Anklage 
zu unterſtuͤtzen, ein in ſeinem Urtheile ſchwankendes 
Geſchwornen, Gericht oder ein gelindes StrafEckenntniß 
würden ſchon jedes für ſich, und um fo mehr, wenn 
alle zuſammentreffen, eine große Unvorſichtigkeit der 
Irländiſchen Regierung bei ihren letzten entſcheidenden 
Maßregeln erweiſen. Gewiß aber hat man vorher 
Alles reiflich uͤberlegt und ſowohl die Bewegungsgruͤnde 
zur Verhaftung, als die unvermeidlichen Folgen derſel⸗ 
ben gehoͤrig erwogen. Uebrigens zweifeln wir nicht, 
daß die Miniſter ernſthaft entſchloſſen ſind, den gerech⸗ 
ten Beſchwerden Irlands abzuhelfen, und davon ſchon 
in der mächften Parlaments Sitzung thaͤtige Beweiſe 
zu geben.“ 

Es iſt hier die, wiewohl nicht zuverlaͤſſige Nachricht 
eingegangen, daß Herr O'Connell, als des Hoch ver— 
vaths angeklagt, verhaftet worden ſey. . 

Die Grenze der Vereinigten Staaten ruͤckt, durch 
die Entſcheidung des Königs von Holland, Quebec bis 
auf 30 Meilen naͤher. 

Nachrichten aus Columbien bis zum 26. Det. mel⸗ 
den die Einnahme der Stadt Rio Hache durch Gene— 
ral Valdez nach einem leichten Scharmuͤtzel. Bolivars 
Partei hatte die Oberhand; er ſelbſt befand ſich in 
Soledad und weigerte ſich fortwährend, die Praͤſident⸗ 
ſchaft fruͤher anzunehmen, als bis ſeine Ernennung 
von den Wahl ⸗Kollegien beftätigt ſeyn würde. 

Die Regierung hat der oͤffentlichen Stimme Gehör 
gegeben und alle zu Wincheſter zum Tode verurtheilte 
Maſchinenzerſtoͤrer, bis auf zwei der allerſchlimmſten, 
begnadigt; dieſe beiden ſind bereits gehangen worden. 
Ungefähr in demſelben Verhaͤltniſſe ſtehen auch in den 
übrigen Grafſchaften, wo Kommiſſionen zu Gericht ger 
ſeſſen haben, die beſtaͤtigten Todesurtheile zu den er 
folgten Begnadigungen. ; 


Niederland e. 

Aus dem Haag, vom 26. Ignuar. — Ju der 
geſtrigen Sitzung der zweiten Kammer der Generals 
ſtaaten verlas der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten nachſtehende 

„Erwiederung Sr. Majefiät des Königs 

der Niederlande auf das Londoner Kon⸗ 
ferenz Protokoll vom 9. Januar d. 

Der Koͤnig der Niederlande hat gern erſehen, daß 
im Konferenz- Protokolle der Bevollmaͤchtigten von Oe⸗ 
ſterreich, Frankreich, Großbritanien, Preußen und Ruß⸗ 
land vom 9ten d. M. Maßregeln angeordnet worden, 
damit die wieder begonnenen Feindſeligkeiten, haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Gegend von Maſtricht, ohne den ger 
ringſten Verzug eingeſtellt werden und die Truppen der⸗ 
Belgifchen Inſurgenten ſofort iu die Stellungen zu⸗ 
rückkehren, dir Av an 2. Nov. 1830 eingenommen 


— 


Mächte eingegangene Verpflichtung zur Einſtellung der 
Jen ſelgeren fanetiouirt find. Der König ſchmeichelt 


daß fie Ihm die peinliche Notbwendigkeit er ſpa⸗ 
W . zu den in Seiner Gewalt befindlichen ma⸗ 


teriellen Mitteln zu greifen, um auf dieſe Weiſe die 
vollſtaͤndige Freiheit der Civil- und Militair⸗Verbin⸗ 
dung zu erhalten, von denen Er, ſo wie von den zur 
genannten Zeit durch die Koͤnigl. Truppen eingenom⸗ 
menen Stellungen, Gebrauch machen will. — Der 


Theil deſſelben Protokolles, der ſich auf die Schifffahrt 
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der Schelde bezieht, hat auf den König einen ganz 
. Eindruck gemacht. Der Koͤnig wuͤrde 
glauben, Seiner Wuͤrde Eintrag zu thun, wenn er der 
Konferenz von London Bemerkungen über die Parallele 
machte, welche fie zwiſchen der von den Inſurgenten 


geſchehenen offenbaren Uebertretung der Waffenruhe 


und deu vertheidigenden Maßregeln der innern Polizei 
und Sicherheit gezogen, die auf der Schelde beobach⸗ 
teu zu laſſen Se. Maj. veranlaßt worden iſt. Als 


der Konig die Freundſchafts⸗Dienſte Seiner Verbuͤnde 


ten anrief, damit Seine rebelliſchen Unterthanen zur 


Pflicht zurückgeführt werden, durfte Er gewiß nicht 
vermuthen, daß die Londoner Konferenz Seine recht⸗ 


mäßige, durch Verträge verbuͤrgte und durch die eng- 
ſten Bande der Freundſchaft und des guten Verneh⸗ 


mens befeſtigte Autorität auf gleiche Linie mit derjeni⸗ 
gen ſtellen werden, 


welche die revolutionnaire Belgiſche 

erung ſich angeeignet hat. Allein ganz abgeſehen 
ei, dieser A zweier Dinge von ſo uͤber⸗ 
aus verſchiedenem Charakter, wuͤrden auch die Form 
und der weſentliche Punkt des gedachten Protokoll⸗Ab— 
ſchnittes von Sr. Majeſtoͤt nicht gut geheißen werden 
koͤnnen. In der That hat die Vereinigung der Kon 
ferenz, von der das neunte Protokoll entſprungen iſt, 


ei it ) ie befons 
eine Angelegenheit zum Gegenſtande gehabt, die de 
ders mit den Intereſſen des Königreichs der Nieder- 


lande zuſammenhaͤngt, und doch haben die Bevollmaͤch⸗ 
tigten des Königs. keinen direkten Theil daran genom! 
men, wiewohl ihnen dieſes Recht durch den §. 4. des 
Aachener Protokolls vom 15. Nov. 1818 vorbehalten 
worden. Noch mehr; dieſes Prineip- wurde eigentlich 
ganz uͤberfluͤſſiger Weiſe in Aachen in Erinnerung ges 
bracht, denn keine Vereinigung von Bevollmächtigten, 
wie zahlreich fie auch und wie maͤchtig die Staaten 


d 2 - 
eyn mögen, welche fie repraͤſentiren, hat die Befug⸗ 
5 Hösfondern und die Territorial⸗Intereſſen ande 


niß, die n | 
rer Volker zu reguliren. Zwar hat die Londoner Kom 
ferenz ſich auf den Wunſch des Königs der Nieder⸗ 


lande vereinigt, jedoch nur mit dem Zwecke, die geſetz⸗ 


liche Ordnung in einem Theile Seines Koͤnigreiches 
wieder herzuſtellen, keinesweges aber, um ſeine Ver⸗ 
theidigungemittel zu verringern oder der Souvcrainetät 
der von Alters her vereinigten Provinzen der Nieder- 
lande Eintrag zu thun. Demnach haben das Voͤlker⸗ 


recht und das Agchener Protokoll der Konferenz eben 
fo wenig die Schelde/ Frage zugetheilt, als ihr Urſprung 
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hatten = Maßregeln, welche durch die gegen die fuͤnf 


— 
7 


der die Behauptung der Rechte des Koͤnigs zum Zweck 


batte. Was den weſentlichen Punkt der gedachten 
Frage betrifft, ſo beſagte das Protokoll vom 4. Nov., 
daß von beiden Seiten die Feindſeligkeiten ganzlich auf 
‚hören wuͤrden. Nun hat die Niederländiſche Regie; 
rung, nachdem fie dem beigetreten war, dieſe Beſtim⸗ 
mung gewiſſenhaft beobachtet; niemals hat jedoch ein 
Aufhoͤren der Feindſeligkeiten, das bloß die Einſtellung 
von Angriffs⸗Maßregeln zum Zwecke hat, einer Macht 
die Befugniß genommen, auf ihrem eigenen Gebiete 
ihre militairiſchen Vertheidigungs Linien zu bewahren 


und darauf zu ſehen, daß dieſe nicht vom Feinde oder 


von Neutralen uͤberſchritten werden; man kennt kein 
Beiſpiel in der Geſchichte, daß in dieſer Hinſicht zwi⸗ 
ſchen den Feſtungen und dahin führenden Landſtraßen 
und den Stroͤmen ein Unterſchied gemacht worden iſt. 
— Wenn nach dem unter Lit. B. dem Protokolle 
No. 2 beigefügten Aktenſtuͤcke die ſogenannte proviſo⸗ 
riſche Regierung von Belgien ſich verpflichtet hat, 
Befehle zu ertheilen und Maßregeln zu ergreifen, da⸗ 
mit alle Feindſeligkeiten gegen Holland von Seiten 
der Belgier aufhören, fo beweiſen die fortwaͤhren— 
den Einfälle der Belgier in Seelaͤndiſch Flandern 
und Nord Brabant, beſonders aber ihre Feindfeligkeis 
ten gegen Maſtricht, auf das augenſcheinlichſte, daß 
ſie ihre Verpflichtungen nicht erfuͤllten. Dieſe Thatſachen 
die Handlungen, die ſie in offenbarer Widerſetzlichkeit 
gegen den Inhalt der Protokolle ferner ſich geſtatten, 
um den Aufſtand des Großherzogthums Luxemburg in 
die Länge zu ziehen, ihre Weigerung, die in ihre Hände 
gefallenen, aus den noͤrdlichen Provinzen ſtammenden 
Militairs zuruͤckzuſenden, die harte Behandlung, die 
dieſe von ihnen erfahren, endlich eine große Anzahl 
neuer, von Seiten der Belgier bereits vorgebrachter 
Bedingungen und beſonders ihre Antwort auf das Pro; 
tokoll vom 20. December machen die Ueberzeugung, 
daß ihr Beitritt zum Protokoll vom 17. November 
nicht bloß illuſoriſch geweſen ſey, ſehr ſchwierig. Nach 
dieſem letzten Protokolle ſollte man von beiden Seiten 
die Befugniß behalten, ſowohl zu Lande als zu Waſſer 
mit den Gebieten, Plaͤtzen und Punkten, welche die 
reſpektiven Truppen außerhalb der Graͤnzen einnehmen, 
die Belgien von den Vereinigten Provinzen der Nie— 
derlande vor dem Pariſer Vertrage vom 30. Mai 1814 
trennen, frei zu kommuniziren; dieſe Stipulation gilt 
jedoch ausſchließlich Für iſoüürt von den reſpektiven Trup⸗ 
pen außerhalb des Gebiets beſetzte Punkte, wie die Ci— 
tadelle von Antwerpen und Venlo. In keiner Weiſe 
konnte ſie von den Belgiern geltend gemacht werden, 
um eine See-Verbindung mit der Stadt Antwerpen 
herzuſtellen, die nicht, wie Venlo, außerhalb der Graͤn⸗ 
zen Belgiens liegt. Wenn gejagt wird, daß man Rei 
ſende oder Kauffahrteiſchiffe beläftige, oder daß man 
Feindſeligkeiten gegen dieſelben begehe, wenn man fie 
an der Paſſirung eines feſten Platzes oder einer Fluß⸗ 
Vertheidigungslinie im Innern eines Landes verhindere, 
fo wird dadurch eine durchaus unhaltbare Theſis aufge- 


ſtellt. Endlich beſtaͤtigt auch die im Protokoll vom 
9. Januar geſchehene Erwaͤhnung von Waſſerzoͤllen und 
Viſitirungs⸗Rechten die Wahrheit, daß es ſich um in 
nere Angelegenheiten des Koͤnigreichs der Niederlande 
handle. — Demgemaͤß und nachdem Se. Maj. Kennt⸗ 
niß genommen von dem Verlangen der Londoner Kon: 
ferenz, wenach am 20. Januar 1831, gleichviel ob 
man alsdann über die Grundſaͤtze der Trennung über: 
eingekommen ſeyn wird oder nicht, die freie Schifffahrt 
der Schelde gänzlich wiederhergeſtellt ſeyn ſoll, und 
zwar ohne andere Waflerzölle und Viſitirungen, als 
diejenigen, die im Jahre 1814 vor der Vereinigung 
Belgiens mit Holland zu Gunſten der neutralen und 
der den Belgiſchen Häfen angehoͤrenden Schiffe feſtge⸗ 
ſetzt waren, ſo wie Kenntniß genommen von der Er⸗ 
klaͤrung, daß die Abweiſung dieſes Verlangens von den 
fuͤnf Maͤchten als eine gegen ſie begangene Handlung 
der Feindſeligkeit angeſehen werden wuͤrde, und daß, 
wenn am 20ſten Januar die Maßregeln, welche die 
Schifffahrt der Schelde hemmen, nicht in dem oben 
bezeichneten Sinne aufhoͤrten, die fünf Mächte ſich vor⸗ 
behalten würden, ſolche Beſchluͤſſe zu faſſen, die ſie zur 
ſchleunigen Vollziehung ihrer Verbindlichkeiten für nötbig 
erachten wuͤrdeu, fo erklart der König, daß Er das 
Wort „„„Feindſeligkeiten““ mit dem dargelegten Wunr 
ſche, Europa den allgemeinen Frieden zu erhalten nicht 
hat vereinigen koͤnnen, und daß er jenes Verlangen ſo⸗ 
wohl als die Erklaͤrung als einen Eingriff in Seine 
Souverainetaͤt und in die Unabhaͤngigkeit der von Als 
ters her Vereinigten Provinzen der Niederlande, als 
eine Umſtuͤrzung des Voͤlkerrechtes. und als keinesweges 
vereinbar mit den Geſinnungen der Freundſchaft an⸗ 
ſieht, welche die fuͤnf Hoͤfe bisher fuͤr Se. Majeftät 
bewieſen haben. In Erwägung jedoch, daß Europa 
von den Mitteln eines einzelnen Staates, wie glorreich 
auch deſſen geſchichtliche Erinnerungen ſeyn moͤgen, die 
Ruͤckkehr zum wahrhaften Syſteme der Nicht, Eins 
miſchung, das auf die den Rechten jedes Volkes ſchul⸗ 
dige Achtung begründet ſeyn muß, nicht erwarten darf, 
hat ſich der Koͤnig entſchloſſen, ſich der Uebermacht 
nicht zu widerſetzen und daß er fuͤr den Augenblick, 
vom 20. Januar 1831 ab, Zuſchauer bleiben wird bei 
der Schifffahrt von neutralen oder Belgiſchen Haͤfen 
angehörigen Fahrzeugen auf der Schelde, unter dem 
Vorbehalte und der foͤrmlichſten Proteſtation ſowohl in 
Hinſicht der beſagten Schifffahrt ſelbſt, als der Abga⸗ 
ben, welche Se. Majeſtaͤt die Befugniß hat, von den 
die Schelde beſchiffenden Fahrzeugen zu erheben. Dem 
gemäß bat der Koͤnig befohlen, daß vom beſagten Tage 
ab der Ausfuͤhrung der hinſichtlich der Schelde Schiff 
fahrt angeordneten Maßregeln proviſoriſch Anſtand ger 
geben werden ſoll. Da inzwiſchen nach dem Protokoll 
vom 9. Januar die Aufhebung dieſer Maßregeln mit 
der pänktlichen Vollziehung der Verbindlichkeiten ver⸗ 
knuͤpft iſt, welche die Konferenz durch daſſelbe Proto, 
koll der ſogenannten proviſoriſchen Regierung von Bel⸗ 
gien aufetlegt hat, und davon unzertrennlich erſcheint, 
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fo erklärt Se. Majeſtät, daß im Falle der Nicht⸗Aus⸗ 
fuͤhrung oder der ſpaͤtern Uebertretung dieſer Verbind⸗ 
lichkeiten und eines eventuellen Verzuges von Seiten 
der Konferenz, um Gewalt dagegen anzuwenden, Sie 
ſich vorbehalten, neuerdings und unverzüglich von Ih⸗ 
rem guten Rechte Gebrauch zu machen und nicht blos 
die Vorſichts⸗Maßregeln auf der Schelde, ſondern auch 
die See-Blokade wiederherzuſtellen; welchen Vorbehalt 
der Koͤnig auch fuͤr den Fall macht, daß die Haupt⸗ 
Grundlagen der Trennung der von Alters her der Verei⸗ 
nigten Provinzen der Niederlande und Belgiens, die 
unverzüglich feſtgeſtellt zu ſehen, Ihm fo ſehr wichtig 
erſcheint, unerwartete Verzoͤgerungen erleiden ſollten.“ 


Bruͤſſel, vom 26. Januar. — Unter den Bitt⸗ 
ſchriften die geſtern im National-Kongreſſe zur Sprache 
kamen, befanden ſich mehrere von Einwohnern Antwer⸗ 
peus, Bruͤſſels, Gents, Nivelles, Dooruifs, Namurs 
und Bruͤgge's, die, angeblich 2000 an der Zahl, die 
Erwählung des Herzogs von Leuchtenberg begehren. 
Einer der Secretaire des Kongreſſes verlas den von 
47 Mitgliedern deſſelben unterzeichneten Antrag, daß 
man den Herzog von Nemours zum Könige der Bel⸗ 
gier erwaͤhle. Unter den Unterzeichneten befanden ſich 
der Präfivent des Kongeeſſes, die Herren v. Gerlache, 
Barthelemy, v. Robaulx, Gendebien, Felix v. Merode, 
Ch. v. Breuckere, v. Secus der Aeltere, Huysman 
d'Auneeroix und Andere. Herr Barthelemy erhob ſich 
zuerſt zur Vertheidigung des Antrages. „Der Bors 
ſchlag“, ſagte er, „den Herzog von Nemours auf den 
Belgiſchen Thron zu berufen, iſt durch legitime Wuͤnſche 
und durch die Nothwendigkeit der Umſtaͤnde, in denen 
wir uns befinden, erzeugt worden. Man beſteht frei⸗ 
lich, ungeachtet des von Frankreich bewieſenen Wider⸗ 
willens, auf der Erwaͤhlung des Herzogs von Leuchten⸗ 
berg; hierdurch werden wir jedoch unſerm einzigen Vers 
buͤndeten in einem Zuſtande der Feindſeligkeit und Un⸗ 
dankbarkeit gegenuͤber geſtellt; man macht unſer Gebiet 
zum kuͤnftigen Schlachtfelde, entſagt allen Vortheilen, 
die uns Frankreich gewaͤhren kann, und bringt unſere 
Intereſſen der eitlen Idee zum Opfer, ein Oberhaupt 
unſerer Wahl, ein Oberhaupt ohne Unterſtuͤtzung zu ha⸗ 
ben, das, um dieſe zu finden, ſich genoͤthigt ſehen 
würde, ſich in die Arme der Feinde unſerer Inſtitutio⸗ 
nen zu werfen. In dieſer Lage haben wir es vorge⸗ 
zogen, uns lieber dem Vorwurfe auszuſetzen, daß wir. 
die vaͤterliche Guͤte des Franzoͤſiſchen Monarchen in 
Anſpruch nehmen, als dem, daß wir alle Schicklich⸗ 
keits⸗Vorſchriften außer Acht gelaffen haben. Es kann 
zwar eingewandt werden, daß wir uns einer moͤglichen 
Zuruͤckweiſung ausſetzen; doch unterfuchen wir einmal, 
iſt wohl die ſchon vor einem Monate ausgeſprochene 
Weigerung abſoluter unwiderruflicher Art geweſen? Ges 
wiß nicht, ſie war vielmehr nur beziehungsweiſe; ja, 
wir wagen es, zu behaupten, daß fie gar keing reelle 
Grundlage hatte. Die Furcht, daß man Frankreich 
ehrgeiziger Abſichten beſchuldigen und dadurch einen 


allgemeinen Krieg hervorrufen werde, kann nicht mehr 
ſtattfinden, denn wir ſind es, die wiederholentlich 
Frankreich mit unſeren Wuͤnſchen ermuͤden und, ledig⸗ 
lich in unſerm Intereſſe handelnd, keinesweges zum 
Werkzeuge ſeines Ehrgeizes dienen wollen. Um England 
zu beruhigen, brauchte nur feſtgellt zu werden, daß 
Antwerpen niemals zu einem Hafen fuͤr militairiſche 
Ausruͤſtungen gemacht werden ſoll, Es würde aljo 
eigentlich Nichts unſeren Wuͤnſchen ſich entgegenſtellen 
koͤnnen. Herr von Gerlache erklärte, er ſtimme befon; 
ders für den Herzog von Nemours, weil die Erwaͤh⸗ 
lung des Herzogs von Leuchtenberg unſtreitig eine 
Uebereilung ſeyn wuͤrde. Hr. Lebeau rechtfertigte ſich, 
als habe er durch ſeine Propoſition des Herzogs von 
Leuchtenberg und die Feſtſetzung der Wahl auf einen 
ſo nahen Zeitpunkt die Verſammlung in Verlegenheit 
dringen und nothwendig fuͤr dieſen Kandidaten ſtimmen 
wollen. Mehrere Mitglieber, welche den Antrag in 
Bezug auf den Herzog von Nemours unterzeichnet hat⸗ 
ten, erklärten, daß fie ſich dadurch nicht als verbunden 
- hielten, keinem anderen Kandidaten ihre Stimme zu 
geben, denn ſie haͤtten jenen Antrag nur unterzeichnet, 
damit nicht der Herzog von Leuchtenberg ausſchließlich 
als der zu Erwaͤhlende bezeichnet werde. Große Vers 
wirrung und vielen Lärm erregten dieſe und ähnliche 
Bemerkungen in der Verſammlung. Endlich beſchloß 


man, den vorliegenden Antrag an die Sectionen zu 


uͤberweiſen. Nachdem hierauf noch einige Artikel des 
neuen Verfaſſungs⸗Entwurfes angenommen worden wa⸗ 
ren, ging die Verſammlung um 4½ Uhr Nachmittags 
auseinander. Um 8 Uhr Abends trat fie wieder zu, 
ſammen und beſchaͤftigte ſich mit dem Antrage des 
Herrn Ch. v. Brouckere, wonach die Grund- und Pas 
tent⸗Steuern für das ganze Jahr 1831 ſchon jetzt im 
voraus erhoben werden ſollen. Herr v. Brouckere, als 
General⸗Verwalter der Finanzen, ſchilderte den derma— 
ligen Zuftand derſelben als für die Beduͤrfniſſe des 
Uffentlichen Dienſtes durchaus unzureichend. Er wandte 
ſich beim Schluſſe feines Vortrages an den Patriotis- 
mus der Nation und führte das Beiſpiel der Hollaͤn⸗ 
der an, die, ohne ſich darüber zu beklagen, viel härtere 
Laſten als die Belgiſchen truͤgen. — Die Meinungen 
darüber, ob man mehr von der Grund» oder mehr von 
der Patentſteuer ſofort erheben ſolle, waren inzwiſchen 
ſehr getheilt, und es kam an dieſem Abende noch zu 
deiner Eutſcheidung.““ N 


Folgendes iſt der vollſtäͤndige Inhalt der (bereits er⸗ 
wähnten) Verbal⸗Note des diplomatiſchen Comits vom 
19. Januar, als Antwort auf das Londoner Konferenz⸗ 
Protokoll vom Yten d. M.: s 

„Der Praͤſident und die Mitglieder des Comité's 
der auswärtigen Angelegenheiten haben die Ehre ges 
habt, von Lord Ponſonby und Herrn Breſſon durch 


air Verbal-Note vom 14. Januar eine beglaubigte 


Abſchrift von dein Protokolle einer Konferenz zu erhal— 
ten, welche die Bevollmächtigten der 5 großen Mächte 
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am 9. Januar in London gehalten haben. Die pro, 
viſoriſche Regierung von Belgien kann den am ten 


Januar von den fuͤnf Maͤchten gefaßten Entſchluß nur 


fuͤr eine Folge von ihrem Verlangen halten, dem un⸗ 
ter ihrer freundſchaftlichen Vermittelung zwiſchen den 
beiden ſtreitenden Parteten geſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtande Erfolg zu verſchaffen und ſo das Geſchaͤft zu 
vollenden, welches fie zur Verſoͤhnung und aus Menſch— 
lichkeit uͤbernommen haben; nur allein in dieſem Sinne 
wurde in der That die Vermittelung der fuͤnf Maͤchte 
Belgien durch das Ptotokoll vom 4. November frei⸗ 
willig angeboten und von der proviforifchen Regierung 
in ihren Antworten vom 10ten und 21ſtan November 
und vom 18. December angenommen. Die Belgiſche 
Regierung, treu dem gegebenen Worte, und in der Er— 
wartung beiderſeitiger Ausuͤbung, hat der Feindſelig⸗ 
keit unſerer Seits gegen Holland ſeit dem 21. Nov. 
ein Ende gemacht und hat den Waffenſtillſtand ſeit 
beinahe zwei Monaten überall beobachtet, ungeachtet 
der fortwaͤhrenden Verletzung ſeiner Hauptbedingung von 
Hollands Seite, durch die lange Sperrung der Schelde, 
und ungeachtet der andern offenbaren Feindſeligkeiten 
gegen uns, welche in den Noten vom 3. 8., 18. und 
28. December 1830 bezeichnet ſind. Nach dieſen un— 
zweideutigen Beweiſen der Treue und Rechtſchaffenheit 
will die proviſoriſche Regierung, ſo gerecht auch ihr 
Mißtrauen in die Abſichten und Verſprechungen von 
Holland ſeyn mag, einen neuen Beweis von ihrer Maͤ⸗ 
ßigung geben und befiehlt von nun an: 1) Spaͤteſtens 
am 20ſten dieſes Monats ſollen die Belgiſchen Trup— 
pen in der Gegend von Maſtricht ſich von dieſer Fer 
fung entfernt haben, fo daß die Gelegenheit zu tägli« 
chen Angriffen zwiſchen den Soldaten im Innern und 
denen, die außerhalb ſind, wegfaͤllt. 2) Bleiben die 
Feindſeligkeiten von unſerer Seite auf der ganzen Linie 
eingeſtellt, und ſollen die Truppen wieder die Stellung 
einnehmen, in welcher ſie ſich am 21. November 1830 
befanden. Was die Stellungen betrifft, welche fie ins 
nerhalb der nicht beſtrittenen Gränzen von Belgien 
halten, fo hat es dem Comité geſchienen, daß die ſtrei⸗ 
tenden Parteien die Freiheit haͤtten, dieſelben ihrem: 
Gutduͤnken nach zu räumen, oder nicht. Indem die 
proviſoriſche Regierung auf dieſe Weiſe in vollkomme⸗ 
ner Aufrichtigkeit handelt, darf fie fir den 20. Jan. 


auf die vollſtaͤndige Ausübung der Verpflichtungen Hol⸗ 


lands rechnen. Faͤnde fie ſich in dieſer gerechten Hoff; 
nung neuerdings getaͤuſcht, bliebe die Schelde nach 
zweimonatlichen Aufforderungen und vergeblichem Har⸗ 
ren geſchloſſen, fo iſt es Pflicht des Comite's, zu er⸗ 
klaͤren, daß es ſehr ſchwer halten wurde, das Kriegs⸗ 
geſchrei des Volkes und den Eifer der Armee zuruckzu⸗ 
halten. In dieſem Betrachte kann das Comitd nicht 
unterlaſſen, daran zu erinnern, daß nach den Worten 
der dem Lord Pouſonby und Herrn Breſſon am 24ſten 
November eingereichten Note die Regierung von Bel⸗ 
gien nicht verſtanden hat, ſich gegen die Maͤchte durch 
eine Verpflichtung zu verbinden, von weicher dieſelbe 


durch keine Umſtaͤnde freigeſprochen werden koͤnnte; 
daß ſie vor Allem nicht auf das Recht verzichtet hac, 
welches jede Nation beſitzt, durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen die Gerechtigkeit ihrer eigenen Sache za unters 
fügen, wenn die Geſetze der Gerechtigkeit gegen fie 
verletzt oder verkannt wuͤrden. Ferner ſcheint es dem 
Comits unbeſtreitbar, daß jeder Vertrag, deſſen Ergeb⸗ 
niß die Auſtöſung der Fragen uber Gebiets „Umfang 
oder Finanzen wäre, oder die Unabhängigkeit, oder je 
des andere abſolute Recht der Belgiſchen Nation ber 
theiligte, weſentlich in der Macht des National⸗Kon⸗ 
greſſes liege, und daß dieſem allein der definitive Be⸗ 
ſchluß darüber zuſtehe. Da die Vorſchlaͤge der Maͤchte 
keines dieſer Rechke und dieſer hohen Intereſſen vers 
letzten, da, weil ſie einen durchaus proviſoriſchen und 
vorübergehenden Zuſtand zum Gegenſtand hatten, der 
völlig der Natur ſeiner eigenen Attribute eutſpricht, 
glaubte das Belgiſche Gouvernement ſeine Zuſtimmung 
dazu geben zu koͤnnen, und gab fie wirklich. Das Co⸗ 
mité fuͤgt die wichtige Betrachtung hinzu, daß jede 
andere Erklaͤrung von dem Geiſte der bis heute ver⸗ 
folgten Unterhandlungen und deren Ergebniſſen die 
freundſchaftliche Bemuͤhung der Maͤchte offenbar in 
eine direkte und beſtimmte Einmiſchung in die Angeles 
genheiten von Belgien verwandeln würde, eine Einmi⸗ 


ſchung, deren Grundſatz der Kongreß foͤrmlich verwor⸗ 


fen hat, und der dem Comité mit dem allgemeinen 
Frieden Europas eben jo unverträglich ſcheinen wuͤrde, 
wie mit der Unabhängigkeit der Nation. 


Der Nachricht, daß die Herren Van de Weyer und 
Vilain XIV. in London eine Zuſammenkunft mit dem 
Prinzen von Oranien gehabt, wird jetzt in. biegen 
Zeitungen widerſprochen. ; 

Einige Blätter berichten, der Graf v. Aerſchott fey 
nach Paris abgereiſt; nach anderen jedoch iſt nicht 
dieſer, ſondern Herr Breſſon von hier abgegangen. 


Luͤttich, vom 27ſten Januar. — Unſer Kongreß 


fahrt fort mit der ihm ganz eigenthuͤmlichen folge 


richtigen Klarheit uͤber die Angelegenheiten des Landes 
zu ſprechen, wiewohl der Praͤſident vor Kurzem erſt 
ſagte, jemehr wir uͤber die Sache reden, deſto 
mehr verwirren wir ſie. Nichts kann billiger 
ſeyn als die Anſicht unſerer Volksvertreter in Betreff 
des Waffenſtillſtandes, die Thatſache, daß die Schelde 
geöffnet iſt, reicht nicht hin, jetzt muß auch die 
Maas geoͤffnet werden, der Koͤnig von Holland muß 
gezwungen werden feine Feſtung Maſtricht zu öffnen, 
damit die Belgiſcpen Kohlenſchiffe die Maas hinab⸗ 
fahren moͤgen; — zu gleicher Zeit wird aber das 
Belgiſche Gouvernement einen Kordon um die Feſtung 
ziehen, um deren Verproviantirung zu ver hindern, 
weil dies im Londoner Protokoll nicht ausgeſprochen 
iſt. In dem Augenblicke, der dem Kongreſſe des 


Königs von Frankreich und feines jetzigen Minis 


ſteriums Anſichten unſerer Augelegenheiten klar dar- 
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ſtellt, macht der wuͤrdige Praͤſident unſers noch wuͤr⸗ 
digeren Kongreſſes den Vorſchlag, den Herzog von 
Nemours zum Könige von Belgien auszurufen ? wahr⸗ 
ſcheinlich rechnet man bei uns auf die kraͤftige Huͤlfe 
der Pariſer Schuljugend, die den Miniſter des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts und den Koͤnigl. Prokurator, mit 
ſolcher Tapferkeit gemißhandelt, ihnen Koth und Steine 
nachgeworfen haben, und der es leicht werden wird, 
durch einen zweiten ähnlichen Verſuch das ganze Mi⸗ 
niſterium über den Haufen zu werfen, falls fie nicht 
vorher bekommt, was ihr gebuͤhrt, die Zuchtruthe. 
ihne i 
Schaffhauſen, vom 25ſten Januar. — Na 

Privat Nachrichten aus Schwyz iſt (wie der Schweize⸗ 
riſche Korreſpondent meldet) jener Kanton in bedeuten⸗ 
dem Gährungs:Zuftande begriffen. Den äußeren Be⸗ 
zirken fehlt es jedoch an Waffen — deren ſaͤmmtliche 
Vorraͤthe ſich in der Stadt Schwyz befinden, um 
einen Angriff gegen letztere zu beginnen. Daß Baſel 
nach dem errungenen Siege fuͤr ſeine gerechte Sache 
dieſen auch mit Maͤßigung zu benutzen weiß, ergiebt 
ſich ſchon daraus, daß die meiſten Kriegsgefangenen, 
die ſich keiner beſondern Unthaten ſchuldig gemacht 
haben, nach Hauſe entlaſſen worden ſind. 


E 

Rom, vom 15. Januar. — Das Conclave hat 
nun ſchon einen Monat gedauert, ohne daß es zu 
einer Entſcheidung gekommen wäre. Der Kardinal 
Giuſtiniani, Biſchof von Imola, für den vor einigen 
Tagen die Mehrheit der Stimmen entſchieden hatte, 
wurde von Seiten Spaniens in der herkoͤmmlichen 
Form ausgeſchloſſen. Man behauptet, daſſelbe ſey dem 
Kardinal Maechi, der vormals Nuntius in Paris 
war, von Seiten Frankreichs widerfahren. Vorgeſtern 
verbreitete ſich das Geruͤcht, der Kardinal Cappellart 
ſey gewählt worden, und dies erregte, da er im Publi⸗ 
kum ſehr geachtet iſt, eine allgemeine, aber nur zu 
kurze Freude. — Was die ſogenannte Verſchwoͤrung 
betrifft, die am Tage der Exequien des Papſtes 
Pius VIII. ausbrechen ſollte, und woruͤber in mauchen 
Blaͤttern ſo viel Aufhebens gemacht wird, ſo iſt, was 
man davon weiß, Folgendes. Der Sohn der Frau 
Herzogin von St. Leu wurde exilirt, weil einige Un- 
beſonnene ſeinen Namen gemißbraucht hatten, und der 
Sohn des Prinzen Hieronymus Buonaparte erhielt 
auf Verwendung des Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandten 
die Erlaubniß, hier zu bleiben. Außerdem verhaftete 
man einige Leute, die des Carbonarismus verdaͤchtig 
waren und ſich aus den Legationen bei Gelegenheit 
der Feierlichkeiten hier zuſammen gefunden hatten. Es 
it in einem fruͤhern Berichte ſchon bemerkt worden, 
daß man von der ganzen Sache gar nicht mehr ſpricht, 
und daß fie wenig Aufmerkſamkeit verdiente, wenn ſie 
auch wahr geweſen waͤre, da in der Stimmung des 
Volks nichts liegt, was dergleichen Unternehmungen 
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gefährlich machen koͤnnte. In Bezug auf die mit erforderlich if, ſtrenge oOrtnung in feinen Seldgefchäf: 


Seitenblicken und loſen Redensarten reichlich zusge⸗ 
ſtatteten Berichte uͤber das Conelave und einige Mit⸗ 
glieder deſſelben, wie fie Franzoͤſiſche Blätter liefern, 
kann man nur ſagen, daß die Referenten ſich ſelbſt 
preisgaben, indem fie ſich bemühten, das Ehrwuͤrdige 
fo profan als moͤglich, die Menfchen fo verderbt als 
denkbar und ſich ſelbſt ſo witzig, als es eben gehen 
wollte, darzuſtellen. Der zum Schweizer-Quartiere 
gehörige Flügel des Quirinals, 
Conclave befindet, iſt nie für dle Kaiſerin Marie 
Louiſe eingerichtet worden. Dieſe Zimmer wurden 
einmal fuͤr den Kaiſer Napoleon in Stand geſetzt, ehe 
er mit derſelben vermaͤhlt war. Die an der andern 
Seite der Kapelle befindliche Reihe von Zimmern 
wurden 1819 für den Kaiſer von Oeſterreich einge- 
richtet. Es iſt ein Ungluͤck, wenn eine zu reich 
meublirte Phantaſie bei den unſchuldigſten Dingen 
nichts als unſaubere Anklaͤnge wiederglebt. 


Ebendaher, vom 20. Januar. — Se. Koͤnigl. 
Hoheit der Prinz Leopold von Sicilien, welcher am 
17ten d. M. von Neapel hier angekommen war, iſt 
geſtern nach Wien weiter gereiſt. x ; 


Genua, vom 20ſten Januar. — Ihre Majeftät 
die verwittwete Königin reiſte geſtern mit ihren Prinz 
zeſſinnen Toͤchtern von hier nach Turin ab, wo in 
einigen Tagen durch Procuration die Vermaͤhlung Sr. 
Majeſtaͤt des Koͤnigs von Ungarn, Kronprinzen von 
Oeſterreich, mit Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Prinzeſſin 
Marie Anne von Savoyen gefeiert werden ſoll. 


— 


Die Berliner Spenerſche Zeitung enthält 
nachſtehenden intereſſauten Aufſatz: 


Während die Blatter des Auslandes ſich in Ver; 
muthungen und Anſichten uͤber das erſchoͤpfen, was 
Preußen unter den gegenwartigen Umſtaͤnden thun 
werde und thun koͤnne, duͤrfte es wohl der Muͤhe 
werth ſeyn, einmal genauer zu unterſuchen, was Preußen 
iſt, was es thun will, und was es thun kann. 


Nach einer langen Reihe von Jahren, welche im 
Kriege und dem, was aus demfelben folgt, Umgeſtal— 
tungen, dem Untergange des Beſtehenden, und dem 
Aufleben neuer Erſcheinungen, vergangen ſind, hat 
Preußen ſich einer Ruhe zu erfreuen gehabt, welche es, 
mit ſeiner bekannten Sorge fuͤr eine unbemerkte, aber 
nie raſtende innere Voller dung, ſorgfaͤltig zu benutzen 
gewußt hat. Seine innere Drganifation iſt mit ſtar⸗ 
fen Schritten vorwärts gegangen: Vereinfachung des 
Geſchaͤftsganges, Puͤnktlichkeit, Beobachtung alles deſſen, 
was zu einem guten, wohlgeordneten Staatshaushalt 


in welchem ſich das 


x * 


beneidenswerth zu machen. 


ten, verbunden mit einer — viell icht beiſpielloſen — 
Rechtlichkeit in Erfüllung aller ſeiner — mitunter 
ſchon faſt verjaͤhrten — Verbindlichkeiten, eine gewiſſen⸗ 
hafte Beobachtung aller Ruͤckſichten, welche geleiteten 
Dienſten gebühren, Vorausbedacht auf jeden möglichen 
Fall einer Beunruhigung von Außen — alles dies hat 
ſich im Laufe der Friedenszeit allmä.ig entwickelt und 
zur Vollendung eines Syſtems beigetragen, deſſen Aus: 
bildung mit der Vergrößerung des Staats gleichen 
Schritt gehalten hat. Vor allem aber hat die Regie⸗ 
rung, ohne, wie es an andern Orten geſchieht, damit 
prunken zu wollen, — den Grundſatz im Auge behal⸗ 
ten: die geiſtige Entwickelung des Volkes 
nach allen Kräften zu fördern. Dieſes ruͤhm⸗ 
liche Beſtreben hat ſich in allen ihren Schritten kund⸗ 
gethan: es hat auf den Elementar- Unterricht, wie auf 
die hoͤhere geiſtige Bildung eingewirkt, es hat ſich uͤber 
alle Stände, vom hoͤchſten bis zum niedrigſten verbrei⸗ 
tet und jedem Einzelnen die Ueberzeugung gegeben, daß, 
bei der gehoͤrigen Sorgfalt fuͤr ſeine geiſtige Ausbil? 
dung, und bei pflichtgemäßer Benutzung der, von dem 
Staate, mit ſeltener Uneigennuͤtzigkeit, zur geiſtigen 
Vervollkommnung der Nation hergegebenen Mittel „er 
ſicher darauf rechnen koͤnne, von dem Staate einen, 
ſeinen Fahigkeiten angemeſſenen, Wirkungskreis zu er⸗ 
halten, und in dieſe, ungeftört von aͤußerem Einfluffe, 
thärig zu ſeyn. — Europa hat es anerkannt, daß die 
Aufklärung in keinem Lande fo ſchnelle, aber auch jo 


erfreuliche, ſo allgemein wohlthaͤtige Fortſchritte gemacht 


habe, wie in Preußen, ja man hat, wie nicht zu laͤug⸗ 
nen iſt, wohl mit einem gewiſſen Neide auf einen 
Staat hingeblickt, der, ganz durch ſich ſelbſt, und durch 
eine weiſe Regierung ſorgſam in ſeiner Entwickelung 
geſchiemt, das geworden iſt, wie er jetzt. daſteht. — 
Dieſe anerkannte geiſtige Entwickelung hat aber auch 
fuͤr die Regierung ſelbſt den Vortheil gehabt, daß die 


Unterthanen es zeitig erkennen gelernt haben, was von 


oben herab geſchehen ſep, ihr Loos, vor allen andern, 
| | Daher die allgemeine Stim⸗ 
mung für die Regierung, daher, bei allen Unparteiiſchen, 


die Ueberzeugung, daß Preußen der väterlichen Fürforge 


feines allgeliebten Monarchen, ſein gluͤckliches Loos zu 
danken habe, daher das Vertrauen zu feinem Beherrſcher 
und die innige Ueberzeugung, daß dieſem nichts mehr 
am Herzen liege, als das Wohl feiner, ihn ſegnenden, 
um die Erhaltung feines theuren Lebens täglich zu dem 
Allmaͤchtigen flehenden, Unterthanen! 

Preußen will, vor allem, den Frieden. Es will 
ihn, weil es einſieht, daß nur durch ihn, die Entwicke⸗ 
lung alles deſſen, was das Aufhoͤren des Krieges Gu⸗ 
tes geſtiftet, gedeihen, nur durch ihn die Wunden ger 


heilt werden, die ſelbſt ein mehrjähriger Friede nur 
allmaͤhlig hat vernarben faffen koͤnnen. (Schluß i, d. B 


Beilage 


mihungen, 


des Friedens dahin ſtrebt, 
alles das nach Kraͤften abzuwehren, was dahin fuͤhren 
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(Beſchluß.) Preußen hat, durch raſtloſe Ber 
bie Verluſte zu erſetzen geſucht, welche 
zehn Jahre der Noth und der Entbehrung ihm ver⸗ 
urſacht haben: es hat, was ihm zur Entſchaͤdigung 


geworden, mit eigener Aufopferung, mit großer und 


entſchiedener Selbſtverlaͤugnung, zu dem emporzuhe⸗ 
ben geſucht, was ſich unter ſeinen Augen im Laufe 
der Zeit ausbildete: es hat keine Opfer geſcheut, die 
Wohlthaten der Geiſtes und Denkfreiheit fuͤr alle ein⸗ 
zelne Theile des Staates jo gemeinnuͤtztg zu machen, 


wie man es nur von einer, im edelſten Sinne des 


Wortes ſo zu nennenden, wahrhaft liberalen Regierung 
erwarten kann. Preußen hat uͤberall, ohne Ausnahme, 
im Bereich ſeiner Staaten, den Gewerbfleiß zu heben 
geſucht: es iſt allen übrigen Regierungen Deutſchlands 
mit dem ſchoͤnen Beiſpiel vorangegangen, eine freiſin⸗ 
nige, uneigennuͤtzige Handelspolitik einzufuͤhren, es hat 
den Zugang fremder Induſtrie-Erzeugniſſe nicht allein 
nicht verwehrt, ſondern auch feinen Unterthanen Ges 
legenheit gegeben, fremden Muſtern gegenuͤber, ihrem 
Wetteifer freies Spiel zu laſſen: ja, es hat, wo es 


ndthig war, ſogar Vorſchub geleiſtet, das Freunde ken⸗ 


nen zu lernen, damit es im Vaterlande einheimiſch 
werde. Preußen kennt kein Verbot der freien Bewer 
gung geiſtiger Erſcheinungen: alle Litteraturen des 
Eontinents begegnen ſich, ohne Zwang, in allen Theis 
len der Monarchie und das Bewußtſeyn der Regierung, 
daß ihre Abſichten von einem aufgeklärten, unterrichtes 


ten Volke nicht werden verkannt werden, hat alle Ders 


bote, ſelbſt ſolcher Schriften unnuͤtz gemacht, die, in 
andern Ländern bei einer ſich leicht darbietenden Vers 
gleichung, als ein gefährliches Aufhellungsmittel über 
den Zuſtand des Landes, eben ſo bald haͤtten verſchwin⸗ 
den koͤnnen, als ſie ſich gezeigt hatten. — Preußen 


will, daß das, was mit jo vieler Muͤhe, mit ſo gro 


ßen Aufopferungen, für die geiſtige Ausbildung des 
Volkes gethan worden, ungeſtoͤrt gedeihe , und 9 
wohl keine willkommenere Belohnung für die menſchen— 
freundlichen Abſichten ſeines Herrſchers geben, als wenn 
Alles, was unter feinem Seepter lebt, in dem Geiſte 
dieſen zu erhalten, und 


dürfte, mit der Gemeinſamkeit des Wirkens auch die 


Frucht derſelben zu zerſtoͤren. 


In der Ueberzeugung von dem, was Preußen iſt, 
mit der ruhigen Anſicht von dem, was es will, wird 

eußen in jedem Augenblicke das thun konnen, was 
man mit dem auszurichten im Stande iſt, was zu 


gallen Zwecken die beſten Mittel dardietet — Einigkeit 
und Ruhe. Preußen iſt, von einem Ende der Monar⸗ 
chie bis zum andern, von einer Ueberzeugung beſeelt: 
der, daß die Regierung nur das wahre Beſte des Lan 
des wolle, und mit einer Ueberzeugung dieſer Art laßt 


ſich viel ausrichten. Sie thut mehr, als alle Mittel, 
welche Lage, Klima, Verhaͤltniſſe, politiſche Geſtaltung 
u. ſ. w. in die Haͤnde eines Volks gelegt haben, denn 
ſie giebt der Nation das Vertrauen, daß man auch nur 
im aäußerſten Falle das Aeußerſte von ihr fordern 
werde. Dieſe Ueberzeugung hat Preußen in den Tas 
gen der hoͤchſten Bedraͤngniß zu dem Beispiele Euros 


pa's gemacht, ſie har ihm Muth und Kraft in den be⸗ 


denklichſten Augenblicken verliehen, ſie hat es gelehrt, 
Entbehrungen aller Art zu ertragen, um des Gluͤckes 


deſto wuͤrdiger zu ſeyn. Mit einem Bewußtſeyn aus 


geruͤſtet, wie das, fuͤr das Beſte auch das Beſte wagen 
zu wollen, wird Preußen — ſollte das Verhaͤugniß es 
wollen — den Kampf gegen den angreifenden. 
Feind beſtehen, und nichts wird ihm heilig genug ſeyn, 
um es nicht, als Opfer ſeiner Ueberzeugung, darzubrin⸗ 
gen. Ein Sinn wird alle Stände beſeelen, eine geh 
ſtige Kraft das Ganze des Staats beleben, und tau— 
fend Hände werden nur einen Willen haben das zu 
thun, was ihnen geboten wird, weil ſie wiſſen, daß 
nur der ruhig uͤberlegende Verſtand und die Nothpen⸗ 
digkeit ſie heißen, es zu thun. Der Aufruf des Par⸗ 
teigeiftes, die Anreizungen der Leidenſchaft, der Selbſt⸗ 
ſucht, des unbefetedigten Stolzes, werden ungehoͤrt in 
Preußen verhallen, wo die Aufklaͤrung nur die Stimme 
der Vernunft ihre Gewalt gusuͤben laßt. Preußen 
wird dem Worte feines Herrſchers gehorchen, er. ges 
biete, was ihm nach feiner Weisheit gütduͤnkt: es wird 
ihm folgen, wenn ſein Wunſch der Wunſch des Frie⸗ 
dens iſt, es wird auf feine Stimme. hören, wenn er es 


abermals auf die Bahn beruft, die es unter ſeiner Lei⸗ 


tung ſo glorreich betreten hat. — Die Aufklärung / 
welche Preußens Regenten unter allen Umſtaͤnden ſo⸗ 
vͤͤlerlich geſchuͤtzt, die Bildung ihres Volkes, welche fie 
mit unabläßlicher Sorge gepftegt, und von der fir To 
erfreuliche Fruͤchte geſehen, werden Preußens beſte 
Schutzwehren ſeyn. Sie werden das Land vergleichen, 
und es, im Falle der Noth, zur Aufrechterhaltung des 
ſchoͤnen Namens, „der aufgeklärteften Nation in Europa“ 
auch das Theuerſte und Beſte daran zu ſetzen lehren, 
damit der Welt es bewieſen werde, daß Preußen in 
den Jahren der Ruhe gelernt habe, hoͤher, als alles 
das zu halten, was, in dieſen bewegten Zeiten, allein 
mit Ruhe in die Zukunft blicken laſſen kann: Vir⸗ 
trauen zu dem Lenker aller Schickſale, zu ſeinem Be⸗ 
herrſcher und zu ſich ſelbſt. i 5 


* 
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f „ M i ellen. 7 

Im Jahre 1426 war es im Reiche beſonders wohl⸗ 
feil; man kaufte den Scheffel Getreide um 5 Kreuzer 
und den Eimer jungen Wein um 13 Kreuzer. 


n 


— 


ſucht, und es zeigte ſich, daß 


1829 nicht moͤglich war, a 
ſtellen, fo iſt dieſes doch im vergangenen Jahre, mit 


Mb 


Vor einiger Zett lagen im Militair-Hoſpital zu 
Coblenz zwei am Nervenſieber Kranke in einem Zim⸗ 
mer; der eine war Kuͤraſſier, der andere Musketier. 
Ju der Nacht, als beide im fuͤrchterlichen Fieber la— 
gen, ſpringt der Musketier aus ſeinem Bette, treibt 


den Küraſſier aus dem ſeinigen, legt ſich in daſſelb⸗ 


und — ſtirbt. Der Kuͤraſſier ſucht das Bett des 
Musketiers und legt ſich hinein. Am Morgen findet 
man einen-Todten im Bette des Küraffiers und meldet 
deſſen Ende; feine Kompagnie begraͤbt den vermeinten 
Freund auf feierliche Weiſe und berichtet ſeinen Tod 
deffen Eltern in Schleſien. Der wirkliche Kuͤraſſier 
wird uun wieder geſund, und meldet ſich, nach ſeiner 
Eutlaſſung aus dem Hoſpital, ſogleich bei ſeinem 


Wachtmeiſter; dieſer, in der Meinung einen Geiſt vor 


ſich zu ſehen, verändert die Farbe und ſchreit ihm ents 
gegen: Wo kommſt du her, biſt du aus dem Grabe 
auferſtanden? — „Ich komme aus dem Spital und 
melde mich wieder geſund.“ — Die Sache wird unters 
man den Musketier be⸗ 
graben hatte. : 


In dem 10ten Bericht der Direction der Hamburs 
ger Central'Caſſe, 


welcher in der Verſammlung ihrer 


Aetionrfien am 22. Januar d. J. vorgelegt wurde, 


lieſt man Folgendes: N * 
Allgemeines Woll Magazin. 

Wenn die Reſultate dieſes Geſchaͤftes im Jahre 
1829, in welchem wir 3148 Ballen Wolle zum 
Schaͤtzungs⸗Werthe von 1,387,572 NL Beo. erhielten, 
ſchon ſehr befriedigend waren, ſo wurden ſie von dem 
vorigjäbrigen doch dei Weitem übertroffen, indem in 
dieſem Jahre 1830, 5623 Boden, zum Schaͤtzungs— 
Werthe von 2,431,560 MR Beo., an unſer allgemei⸗ 
nes Wollmagazin eingeſandt worden ſind, und der 


> Verkauf davon dem Herrn E. F. W. Wagner übers 


tragen ward. — Wenn es demſelben wegen faſt allges 
mein ſchlechter Waͤſche und nachtheiliger Conjuneturen, 
alle Einſender zufrieden zu 


wenigen Ausnahmen der Fall geweſen, und wir dür- 
fen mit Recht in dieſem Jahre einer bedeutenden Aus- 
dehnung dieſer Brauche entgegenſehen, welche wir, da 


ſie ein reelles und ſtehendes Gefchäft bildet, mit allen 
uns zu Gebot ſtehenden Mitteln auf das Kräftigfte, 
> zu, befördern ſuchen werden. 5 


Breslauer Theater. 
Status theatr ri. 

(Fortſetzung.) f | 

Wir haben erſt einiger Mitglieder der Oper erwähnt, 
und es iſt une, da wir es hier mit der Sta fe unter 
Anſtalt zu thun haben, noch Manches zu ſagen übrig. 
lſo f a 
* „Nenne mir, grimmige Muſe, das uͤbrige Singper⸗ 
ſonale!“ So hatten wir gleich a la Homer zu An; 


— 


7. 


fang ſchreiben ſollen, aber es waͤre doch zu viel Affek⸗ 
tation von beiden Seiten noͤthig geweſen, hier griechi— 
ſche Helden fuͤrzuſtellen, dort homeriſch zu fingen, und 
zwar — welch Verlangen — unſer ganzes Opernper⸗ 
ſonal zu beſingen. Indeſſen um einigermaßen in der 
Parallele zu bleiben, muß hier ſchon von der Iliade 


die Rede ſein, denn die Irrfahrten des klugen 


Odyſſeus finden wir viel vollſtaͤndiger beim Schau: 
ſpiel. — Aber ad rem: 5 
Herr Wanderer, den wir als Nadori ſo loben 
konnten, iſt oft zu tadeln, weil ſein Aeußeres und Spiel 
nicht immer mit der verlangten dramatiſchen Figur im 
Einklang und ſeine Stimme ein wenig beſchraͤnkten 
Umfanges iſt. Die Töne, deren er Herr iſt, ſind rein 
und voll und gut, aber mit einem ganz kleinen Heere 


bezwingt man nicht leicht eine Feſtung. 


Herr Mejo iſt ein großer Schatz faͤr die Oper, 
von dem wucheriſche Zinſen eingetrieben werden. Die 
vollkommenſte Muſikfeſtigkeit, großer Fleiß und eine 
Schmiegſamkeit, die überall Raum findet, machen ihn 
zu einem bedeutenden. Mitgliede der Oper, wenn auch 
die nicht ſtarke Stimme ihm nur im Fache der fomis 
ſchen Oper bedeutende Partieen geſtattet. Betrachtet 
man ihn als Tenor bulko, ſo iſt faſt gar nichts an 
ihm auszujeßen; daß er jeden Buffo fingen muß, ers 
zeugt zuweilen ein Scharmützel zwiſchen den Otiginal⸗ 
noten und feiner Stimme, was in der Tiefe des Ter⸗ 
raius nicht immer gewonnen wird. — Wir begegnen 
ihm noch einmal im Vordertreffen des Luſtſpiels und 
dies iſt ja ſchon ein Orden fuͤr ſein Spiel in der 


eb. a 
Mad. Mejo beſitzt einen klaren Merzo- Sopran; 
es iſt dies kein unternehmender, ſtuͤrmiſcher Springius⸗ 


feld mehr, aber, als Organ bejahrter Damen, die ſich 


Mad. Mejo ausſchließlich erkoren hat, ſpricht er ein 
vernehmliches gutes Wort. Was wir bei andern Saͤn⸗ 
gerinnen vermiſſen, die Verſtaͤndlichkeit des Vortrags, 


finden wir hier, und jener Tadel wird hier naturlich 


Lob. 
Dlle. Leißring — die Stimme iſt gut, ſtark, 


friſch; der Geſang wenig kultivirt — ſo iſt Spanten 


ein ſchoͤnes Land, aber ſeine Fruchtbarkeit wird zu we⸗ 
nig in Anſpruch genommen, darum iſt's kein geſegne⸗ 
tes. Die. Leißring muß viel mehr fingen, um die 
Singorgane fuͤgſamer, geſchmeidiger zu machen, ſie muß 
beim Spiel weniger laͤcheln, ſondern das den Siam 
uͤberlaſſen; fie muß nicht fo undankbar fein, denn die 
Natur iſt am Ende doch bei ihr guter Laune geweſen. 

Die. Heinefetter. — Ihr ſcheint es faft wie 
dein Dalaisfama der Tibetaner zu gehen, der nur bei 


feierlichen Gelegenheiten dem Volks gezeigt wird; freir 


lich verehrt man darum auch Alles, aber auch Alles 
an ihm. — Dec. hat fie erſt 1½ Mal geſehn und 
gehort, fein Urtheil kann alſo nicht viel mehr als ein 
halbes, werden. x J 

Sie ſſugt Alt, aber die Stimme iſt noch jung und 
noch nicht ganz aus der Schule, wenigſtens kaun der 


— — — 


Schulmeiſter „Arabiens einſam Kind bin ich“ im Oberon, 
was Rec. ein wenig von ihr umrennen hörte, nicht 
ganz ſo umgerannt gut heißen. — Aber der Ton iſt 
ſtark und wird nur in der mitt'eren Reihe durch ſtar⸗ 
tes Hervortreten der Guturrallaute beleidigt. Mit 
einem häßlichen Worte nennt man dieſe Töne „fette“ 
aber Rec. iſt ein leidenſchaftlicher Aeſthetiker und braucht 
dieſes Wort nicht. — Ihr Spiel aber iſt noch juͤnger, 


ja in der Kindheit, ſie kann noch nicht ganz gut gehen, 


ſie maß nach einem vortheilhafteren Kontrakte mit den 
Grazien trachten, und dieſen und dieſe trifft ſie am 
ſicherſten beim Tanzmeiſter an. 

Uebrigens bält jene Dalai Lama Parallele ruͤckſicht⸗ 
lich des Publik ems Stich — fie gefällt und man ver 


nerirt fie ſehr. — Tibet iſt ein gebirgiges Land und 


Uegt im tiefen Allen — — — 

Nicht bei Tibet aber bei Oeſterreichl gedenken wir 
des Fraͤulein Ruſchitzka von Roſenthal — der 
lange Name ſchadet ihr beim Rec. ſehr, denn er iſt 

dußerſt unbequem. — 1 
Aus Defterreic; muß fie fein, denn fie fpricht und 

ſingt leider noch nicht teutſch — das iſt übel, aber 

das haben viele der beſten Sänger mit ihr gemein, 
da Defterreich die Plantage unſrer teutſchen Oper iſt, 
and das wollten wir gern fahren laſſen, ließe fie ſelbſt 
nur dies und Manches Audere fahren. Warum be— 
bart fie zum Beiſpiele auf ihrem ſehr einfachen Spiele 
und ihrer Manier, in der Muſik ſelten ganz taktfeſt 
aufzutreten. f 
Wozu dieſe Konſequenz? Giebt fie dieſe erſt auf, fo 
kann ihre milde, angenehme Stimme fie — freilich 
nicht zu gewaltigen Bravour-Partien, — aber doch zu 
vielen ſchoͤnen Rollen geeignet machen. — Ein Mens 
ſchen- und was noch mehr jagen will, ein Damenken⸗ 
ner iſt gewiß uͤberzeugt, daß uns nach ſolcher offenher⸗ 
zigen Kritik das weibliche Singperſonale auf und dar 
von lauft, wenn wir nicht eine Poſaunenſtimme zum 
Zurück ſchrecken an die Grenze ſtellen, und darum po— 
ſtiren wir hieher ans Ende unſeren in jeder Ruͤckſicht 
bet uns einzigen Baſſiſten — Herrn Köllner. Er 
beſitzt die ſonorſte, klangreichſte Baßſtimme, die Rec. 
jemals gehört, und er hat ſeit manchen Jahren manche 
gehört, ſie iſt darum ein Schatz für unſre Oper, weil 
fie Alles friſch und geſund färbt. um jo mehr muß 

Herr Köllner zuthun, daß dieſe Färbung ſtets die 

richtige ſei — er ſchreitet unbezweifelt in feiner Aus; 

dildung fort, aber er könnte noch raſcher ſchreiten und 


fein Pflegma muß noch ein wenig verflüchtigt werden.. 


Somit find wir mit dem Hauptperſonal ber Oper 
in Ende; das Genus,Verhaͤltniß iſt muhamedaniſch und 
an feinen und zarten Stimmen fehlt's nicht, wohl 
aber wird oft ein Tenor und zuweilen auch ein Baß 
vermißt. Die Ehöre find Reconvalescenten und das 

that Moth — Leitung und Verhältniß zum Schauſpiel, 
Direction des einen und des andern und — des Gan— 
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zen und Schauſpiel ſelbſt in der Fortſetzung. Iſt bis 
dahin aus Jupiters Kopfe ſtatt der Minerva eine erſte 
Liebhaberin geſprungen, die wenigſtens liebenswerthe 
Weiber ſpielen kann, ſo werden wir viel weniger 
Herbes zu ſagen haben; ach und wir waͤren fo geru 
ſuͤß wie Bonbon, wenn die Wahrheit, die verzweifelte 
Wahrheit es zuließe! — 
:::: I a Ei 
Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Angelique mit 
dem Baron von Seidlitz auf Wienitz, habe ich 
die Ehre Verwandten und Freunden ergebenſt anzu, 
zeigen. Sulau den 1. Februar 1831. 

Baronin von Troſchke, gedorne Gräfin 
Burghauß. 


Todes Anzeigen. 

Am 20ſten v. Mts. fruͤh um 8 Uhr entſchlief an 

Altersſchwaͤche mein guter Großvater der penſionirte 

Ober⸗Steuer-Inſpector v. Suchodolsky in einem 

Alter von 84 Jahren. Solches zeige ich entfernten 

Verwandten und Freunden zur ſtillen Theilnahme hiet- 
mit ergebenſt an. Brieg den 2. Februar 1831. 

Pauline Seliger, geborne Woehner, 


Heute Morgen um 7 Uhr endete an einem Schlag⸗ 
fluß nach in wenig Tagen vollendeten 4ten Jahre, un, 
ſer einziges liebes hoffnungsvolles Toͤchterchen Alwine 
ihr Leben. Mit ihr ſtarb unfer größtes Erdengluͤck und 
Freuden. Dieſe Anzeige widmen wir unſern entfern— 
ten Verwandten und Freunden. | 

Schweidnitz den Zten Februar 1831. 

Der Kaufmann Heinrich Arnold. 
Charlotte Arnold, geb. Trogiſch. 


Das an Lungenlaͤhmung geſtern erfolgte Ableben der 
unvergeßlich theuren Gattin und Mutter Dor. Eliſ. 
geborne Kirſten im 60ſten Lebensjahre, zeigen wir 
im tiefſten Schmerzgefuͤhl unſern theilnehmenden Freun— 
den an. Breslau am 5. Februar 1831. = 

Conſiſtorial-Rath Fiſcher und drei Söhne. 
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Theater Nach ei ch t. 
Sonnabend den 5ten, zum fünftenmale: Seit onda. 
Große Oper in 3 Akten von Gehe. Muſik von 

L. Spohr. 5 25 2 
Sonntag den ten, zum drittenmale: Car! XII. 
auf der Inſel Ruͤgen. Hiſtoriſches Luſtſpiel 
in vier Akten, von L. W. Both. — Vorher 
zum drittenmale wiederholt: Vier Schild wachen 
auf einem Poſten. Luſtſpiel in 1 Akt, nach 

einer wahren Anekdote bearbeitet von Vogel. 
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In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 
Cholera morbus, die, nebft ihrer Heilart und 
den gegen fie ſchuͤtzenden Vorſichtsmaßregeln fir 
Gebildete aller Stände, dargeſtellt von einem prak⸗ 
tiſchen Arzte. 8. Leipzig. br, 15 Sgr. 


Elsner, Ch. J. H., Über die Cholera. Ein 
Verſuch dieſelde zu deuten. 8. Königsberg. broſch. 
13 Sgr. 


Lichtenftädt, Dr. J. R., die aſiatiſche Chr 
lexa in Rußland in den Jahren 1829 und 1830. 
Nach ruſſiſchen amtlichen Quellen bearbeitet. 
einer Karte, gr. 8. Berlin. 1 Rthir. 15 Sgr. 


Bekanntmachung 
betreffend den Verkauf von Brennholz auf 
f : den Oder Ablagen.“ 

Es ſollen auf den dieſſeitigen Oder-Ablagen in dem 
dazu auf den Sten Maͤrz dieſes Jahres Vor⸗ 
mittags 10 Uhr angeſetzten Termine, in loco Sto⸗ 
bergu, folgende Brennhoͤlzer öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 

1) Auf der Ablage zu Czarnowanz⸗ 

21% Klafter Birken⸗, 531% Klafter Erlen, 64 
Klaft ern Birken: und Erlen, 9% Klaftern Kiefern / 
9¾ Klaftern Fichten Holz. . 

2) Auf der Ablage zu Klink: i 

4% Kiaftern Buchen „ 1% Klaftern Birken, 
1% Klaftern Erlen, 1420%, Klaftern Kiefern,, 
212%, Klaftern Fichten, 8 Klaftern Eichen, Holz, und 

3) Auf der Ablage zu Stoberau: 

291 Klaftern Buchen, 18%, Klaftern Eichen,, 
133% Klaftern Birken, 216% Klaftern Erlen⸗, 
188 ¼ Klaftern Eichen, 15 Klaftern Berken⸗ und 
Erlen-, 625%, Klaftern. Klefern ,, 
Fichten Holz. Kaufluſtige werden eingeladen, ſich in 
dem gedachten Termine zu Stoberau einzufinden und 
ihre Gebote abzugeben. Bis dahin konnen die Holz⸗ 
Klaftern auf den genannten Ablagen zu jeder ſchickli⸗ 
chen Zeit in Augenſchein genommen werden. 

Oppeln den 25. Januar 1831; 

s Koͤuigliche Regierung. 


5 Abtheilung fuͤr Domainen Forſten u. direkte Steuern. 


- Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern der am Löten Febrnar 
1830 zu Laug⸗Seiffersdorf, Reicheubacher Kre;fes, ver⸗ 
ſtorbenen Caroline Eleonore verwittweten Diaconus 
Ortlob, geborne Arndt, wird hierdurch die bevor⸗ 
ſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt N 
mit der Aufforderung: ihre Anſpruͤche binnen drei 
Monaten anzumelden, widrigenfalls fie damit nach 

.$ 137. und folg. Tit. 17. Allgem. Land⸗Rechts an 
jeden einzelnen Miterben nach Verhaͤltuiß feines Erb⸗ 
Antheils werden verwieſen werben. 8 
Breslau den Aten December 1830. 
Koͤnigl. Preuß. Ober Landes⸗Gericht von Schleſien. 


Nebſt 


535% Klaftern 


gemacht, 


Bau Verdin ga u g. 
Die Maurer- und Zimmermanns Arbeiten zur Wie⸗ 


derherſtellung der Kaämmerei⸗Ziegelei auf Herrenwieſen, 
Entrepriſe gegeben 


ſollen dem Mindeſtfordernden in 
werden. Wir laden daher ſachverſtändige Baumeiſter 
hierdurch ein, ſich Dienſtags den Sten Februar dieſes 
Jahres, 


ſaal einzufinden und ihre Forderungen anmelden. Bt⸗ 
dingungen und Anſchlag find täglich in der Raths die⸗ 
nerſtube einzuſehen. f a 
Breslau den 25ſten Janttar 1831. : 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenz⸗Stadt 
verorduete: 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 
— —— —̈— ũdkꝛẽ— —U— 


Bekannte machung. 5 
Es ſollen auf den der hieſigen Stadt gehoͤrigen SS. 
tern Ranſern, Breslauer Kreiſes und Nieder 
Stephansdorff, Neumarktſchen Kreiſes, eine Ans 
zahl Eichen auf dem Stamme meiſtbietend verkauft 
werden. Hierzu iſt für Ranſern den Läten Februar 
und für Nieder ⸗Stephansdorff den 18ten Februar ein 
Termin anberaumt worden und haben ſich zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluſtige an gedachten Tagen früh. um 9 Kor 
bei den daſigen Foͤrſtern zu melden. N 
Breslau den Iten Februar - 1831. ne 
Die ſtaͤdtiſche Forſt, und Deconomie-Depntation. 


Auctions Anzelg e. * 
Verſchiedene ſchon gebrauchte Utenſilien, als: große 
Tafeltiſche, Schemmel, Bäufe, Schaffe, Waſſerkan⸗ 
nen, Eimer, Leuchter und Lichtſcheeren, mehrere alte 
Stubenthuͤren und eiſerne Ofenthüͤren, einige hundert 


Fenſterfluͤgel mit Glas und eine Quantitat altes Eiſen⸗ - 


werk und Bauholz follen gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich verſteigert werden. Es wird hiermit am 
7ten Februar c. Vormittags 10 Uhr auf dem Bürger; 
werder innerhalb der Kaſernen der Anfang gemacht, 
und den darauf folgenden Tag im Hofe der Kormeliter⸗ 
Kaſerne damit fortgefahren werden, wovon das Publi⸗ 
kum hierdurch in Kenutniß geſetzt wird. N 
Breslau den 29. Januar 1831. EINER 
Koͤnigl. Garuiſon⸗Verwaltung. Wacker. 


0 Bau und Nut holz Verkauf. 8 
Zur Erfüllung des Etats pro 1831, ſollen in den, 
zur unterzeichneten Forſt⸗Verwaltung gehörigen Wald⸗ 


Diſtrikten, verſchiedene Baus und Nuß hoͤlzer in den Er 


Etats, Schlägen im Wege der offentlichen Lieitation 
mit Vorbehalt der hohen Genehmigung Einer Koͤnigl. 
Hochpreisl. Regierung meiſtbietend verkauft werde 

und find dazu die Termine wie nachſtehend anberaumt, 
als: 1) Im Wald Diſtrikt Windiſchmarch⸗ 
witz, Kiefern und 5 
bruar 1831 früh um 9 Uhr dis Abends 3 Uhr. 
2) Im Wald Diſtrikt Glauſche, Kiefern Bau⸗ 
Hotz, den 22ſten Februar 1831 früh um 9 Uhr 


Vormittags 11 Uhr, vor dem Herrn Stadt⸗ 
rath Blumenthal auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſten⸗ 


Fichten Bauholz, den 21ſten Fe 


bie Abends 3 Uhr. 3) Im Wald⸗Diſtrikt Sgor⸗ 
ſellitz, Eichen und Kiefern Bauholz, ſo wie auch 
Eichen und Birken Schirrholz, den 23ſten Februar 
1831 fruͤh um 9 Uhr bis Abends 4 Uhr. 4) Im 
Wald⸗Diſtrikt Schadegur, Eichen und Kiefern 
Bauholz, ſo wie auch Eichen und Birken Schirrholz, 
den 24ſten Februar 1831 früh um 9 Uhr bis 
Abends 3 uhr. 5) Im Wald-Diſtrikt Wallen⸗ 
dorf, Kiefern Bauholz, den 25ſten Februar 1831 
fruͤb um 9 Uhr bis Abends 3 Uhr. 6) Im Wald⸗ 
Diſtrikt Bachwitz, Kiefern und Fichten Bauholz, 


ſo wie auch Birken und Buchen Schirr und Nutz⸗ 
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Holz, den 26ſten Februar 1831 fruͤh um 9 Uhr 
bis Abends 3 Uhr. Das Baus, Nuß, und Schirr⸗ 
holzbedürftige Publikum wird hiermit eingeladen, ſich 
an den eben beſtimmten Tagen fruͤh um 9 Uhr bei 
den betreffenden Forfibeamten einzufinden, wo die Ver⸗ 
kaufsbedingungen bekannt gemacht werden. Es wird 
bemerkt, wie die Beſtbietenden ein Drittheil des 
Meiſtgebots zu deponiren gehalten find. - 
Windiſchmarchwitz den 28. Januar 1831. 
Königliche Forſt Verwaltung. 
7 Bekanntmachung. 
Hoͤherem Befehle zu Folge ſollen im Wald Diſtriet 
Tarxdorff 10 Klaftern Eichen Leibholz, 40 Klaftern 
Kiefern Leibholz, 30 Klaftern Erlen Leibholz, 15 Klaf⸗ 
tern Erlen Aſtholz und im Wald-Diſtrict Kreidel, 
119 Klaftern Kiefern Leibholz und 24 Klaftern Kiefern 
Aſtholz oͤffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu 
die Bietungs -Termine auf den 18ten Februar c. in 
der Unterförfterei zu Tarxdorff, und den 19ten Fe⸗ 
bruar c. in der Unterfoͤrſterei zu Klein: Kreidel Bor: 
mittags 11 Uhr anberaumt worden. Um den Ankauf 
jener Hölzer dem holzbeduͤrftigen Publikum zu erleich⸗ 
tern, ſollen Parthien von 5 bis 10 Klaftern zuſam⸗ 
men ausgeboten werden. Die dabei ſtattfindenden Ber 
dingungen werden am Tage der Licitation bekannt ge, 
macht. Die betreffenden Unterfoͤrſter find angewieſen, 
auf Verlangen benannte Hölzer vorzuweiſen. 2 
Schoͤneiche den 27. Januar 1831. 
Die Forſt Verwaltung. 
Deffentlihes Aufgebot. 

Alle diejenigen, welche auf die nachfolgend bezeich⸗ 
neten, fuͤr den hier verſtorbenen Buchhalter Johann 
Thiele ausgeftellten verlorenen Privat⸗Schuldverſchrei⸗ 
bungen, 
ſchein des Kaufmann Franz Matros über 1000 Fthlr. 
Courant, worauf nach einer Randbemerkung 200 Rthlr. 
bezahlt find; 2) den Schuldſchein des Kaufmann 
Matros über 500 Rehlr. Cour., beide d. d. Groß 
Strehlitz den Eten Auguſt 1818 zu 6 p. C. zinsbar; 
3) die Obligation des Grafen v. Renard auf Groß⸗ 
Strehlitz, d. d. Groß⸗Strehlitz den Ziften December 
1819 Über 4000 Floren Courant, zu 5 pro Cent 
zinsbar, worauf nach zwei Randbemerkungen 666 Rthlr. 
20 Sgr. und 1000 Kthlr. bezahlt find, das Inſtru⸗ 


1) den in Wechſelform ausgeſtellten Schuld⸗ 
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ment alſo noch auf 1000 Kthtr. valldirt, als Eigerı 
thuͤmer, Ceſſionarien, Pfand oder ſonſtige Briefs- 
Jnhaber Anſpruͤche zu haben vermeinen, werden bier 
durch aufgefordert, ihre etwanigen Anſpruͤche binnen 
drei Monaten und ſpaͤteſtens in dem auf den 7ten 
May d. J. früh 8 Uhr in unferer hieſigen Canzellei 
anberaumten Termine anzumelden und nachzuweiſen, 
widrigenfalls dieſelben mit ihren Anſpruͤchen an die 
obigen Inſtrumente werden praͤeludirt, ihnen deshalb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die bezeichne ⸗ 
ten Dokumente amortiſirt werden. 5 
Schimishow den 20ſten Januar 1831. 
Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Schimishow. 


Verpachtung einer Gaſtwirthſchaft 
zu Warmbrunn. i 

Das ſogenannte lange Haus in Warmbrunn, dicht 
bei den Bädern gelegen, iſt mit dem darin befindlichen 
Gaſtwirthſchafts⸗Local, ſämmtlichen Zimmern, Kellern 
und den dazu gehoͤrigen Stallungen und Wagen⸗Remi⸗ 
fen, zum Betriebe der Gaßwirthſchaft und Aufnahme 
von Badegaͤſten, vom Ifken April d. J. an, auf drei 
hintereinander folgende Jahre, an einen kautionsfaͤhi⸗ 
gen Pächter im Ganzen zu verpachten. Zu dieſem 
Behuf wird ein Licitations-Termin auf den 28 ſten 
Februar dieſ. J. Vormittags um 10 Uhr im Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Local des unterzeichneten Amtes, woſelbſt auch 

von heut ab die Bedingungen einzuſehen find, abge 
halten werden, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen 

werden. 19 N 

Hermsdorf unterm Kynaſt den 30ſten Januar 1831. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſches Frei- Standesherrliches 


Camerals Amt. > 
Verpach 


tung der Gallerie zu 
N Warmbrunn. 
Da in dem, am 20ſten December v. J. abgehalte⸗ 
nen Lieitations-Termin zur Verpachtung des Geſell⸗ 
ſchaftshauſes in Warmbrunn, die Gallerie genannt, 
kein annehmbares Gebot erfolgt iſt, fo wird zur Vers 
pachtung dieſes Locals hiirmit auf den Iften Märg 
d. J. Vormittags um 10 Uhr ein nochmaliger Lieita⸗ 
tionss Termin im Geſchaͤfts⸗Locale des unterzeichneten 
Amtes anberaumt und daſelbſt abgehalten werden. 
Bemerkt wird noch: daß mit einem die erforderliche 
Qualification beſitzenden Pachtluſtigen, bei einem gem 
genden Gebot dieſe Pacht auch vor obigem Lieitations⸗ 
Termin abgeſchloſſen werden kann. a 
Hermsdorf unterm Kynaſt den 30ſten Jauuar 1831. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſches Frei⸗Standesherrliches 
. Kameral⸗Amt. 3 
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AWARD 
Dienftag, als den Sten Februat früh um 9 uhr, 

werde ich auf der Hummerei Nro. 16. Meublement, 

Waͤſche und Hansgeraͤth, oͤffentlich ve ſteigern. 
Pieré, conceſſ. Auctions⸗Commiff. 


Au et i o n. 
Es ſollen am 7ten k. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 


Tagen im Auetionsgelaſſe No. 19, auf der Junkern⸗ 


ſtraße verſchiedene Effekten, beſtehend in Zinn, Kupfer, 


Leinenzeug, Betten, Meubles und Kletdungsſtuͤcken an 


den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. 
Breslau den ZOften Januar 1831. 
Auetions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 


I 75. 
5 Zucht⸗Schaaf. Vieh⸗Verkauf in den A 


Schaaf: Heerden zu Dambrau. 

Durch die diesjährige Aufſtellung einiger hundert 
F Zudtmütter und zweijaͤhriger Zuchtboͤcke, hoffe ich 
die Herren Schaaf Käufer zu überzeugen, daß 
0 alljährlich ſo fruͤhe Verkauf meiner Wollen zu 
den hoͤchſten Durchſchnitts⸗ Preiſen, wohl als Anz 
y erkenntniß der Vorzuͤglichkeit meiner Schaafheerden ; 
u beachten iſt. Zugleich wird es wahren Schaaf: 9 
züchtern ſchon erfreulich ſeyn, mich auf der Bahn, 
die hoͤchſte Dichtheit mit der hoͤchſten Feinheit zu 

vereinigen, ſo ſichtlich vorgeſchritten zu finden. 
Dambrau bei Schurgaſt Über Brieg den 26jien. 

Januar 1831. 


Y Der Regierungs-Rath von Ziegler. 
8 B 


Stammſchaͤferei Frauenhayn bei Schweidnitz. 

Mit dem 1ften Februar beginnt der Staͤhre⸗ und 
Mutter⸗Verkauf. Die Staͤhre zeichnen ſich dies Jahr 
vorzüglich aus, an Groͤße, Wollreichthum und Feinheit. 

Schaaf vieh Verkauf. 

In der Schaͤferei zu Jacobine bei Ohlau, rein 
Lichnowskyſcher Abkunft, hat der Verkauf bereits ber 
gonnen, und find nächſt zweijährigen, ſehr geichlöffenen 
und feinen Boͤcken, auch noch dergleichen meiſt junge 
Muͤtter nach feſten und billigen Preiſen zu haben. 
Die Hammel jedoch ſind bereits zur Wollnutzung ver⸗ 
kauft. v. Roſenberg⸗Lipinsky. 

Verkaufs Anzeige. 

Mehrere Brettwagen, ein Plauwagen, ein Schlit⸗ 
ten und ein Oderkahn, ſind billig zu verkaufen, bei 
dem ZimmersMeifter Börner, Nicolaithor, kleine 
Holzgaſſe No. 1. 

Waizen, Hafer, rother und weißer 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — A 

ftage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathbauſe. 
N Verpachtung. 

Die gut gelegene, = Kretſcham Verlag verſehene 
Brau- und Brennerei bei dem Dominio Krolkwitz, 
Breslauer Kreiſes, ohnweit Domslau, ſoll ſofort vers 
pachtet werden; Pachtluſtige haben ſich bei dem Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte zu melden, 

Kroltwitz den Item Februar 1831. 
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2 Nee d g. 8 

Die refp. Herren Mitglieder des privil. Handlunge 
Dlener, Instituts, erlauben wir uns hiermit 

auf Sonntag den Eten Februar Nachmittag 2 Uhr 
zur Beiwohnung der Öffentlichen Rechnungslegung ein⸗ 
zuladen, welche in dem bekannten Inſtituts⸗Locale ab⸗ 
gehalten werben wird. Die Vorfteber. 

Warnung. 

„Ich warne hiermit Jedermann, Jemandem, wer 
es auch ſey, auf meinen noch meiner Frau Namen 
Geld noch Waaren zu borgen, indem ich dafuͤr nichts 
bezahle. De! den 5ten Februar 1831. 
zu J. E. Herrmann, Tuds Kaufmann. 

Wu er b . 

Es erbietet ſich Jemand zur Aufnahme eines Pen⸗ 
fi onairs in Wohnung und zur Bekoͤſtigung und iſt zu 
erfragen Kupferſchmiede-Straßen⸗Ecke No. 25. im Ge⸗ 
woͤlbe bei dem Kaufmann Herrn e 

An z e i 

Die vierte 57 5 dem Haupt⸗ 

Katalog der 

Leuckartſchen Leſebibliothek, 
am Ringe No. 52, welche fortwaͤhrend mit den neue⸗ 
ſten Erſcheinungen vermehrt wird, iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und enthält uͤber 1000 neu angeſchaffte Bände. 

Theilnehmer zur Leih⸗Bibliothek, dem Jour⸗ 
nals und Taſchenbuch-Leſezirkel können jederzeit 
beitreten, auch hundert und mehr Miegen zum 
Wiederverleihen erhalten. 


Mechaniſches Casperle- Theater 
im blauen Hirſch zu Breslau. 
Sonntag den Gen und Montag den 7ten: Der 
Freiſchuͤtz, Boͤhmiſche Volksſage in 4 Aufzuͤgen. 
Zum Schluß: Ballet und Phantasmagorie. Anfang 
7 Uhr. Den 20ſten und 21ſten die letzte Vorſtellung. 
C. Eber le. 


Bleichwaaren-Beſorgung. 

Unterzeichneter empfiehlt ſich auch für ists 
Jahr zur beſten und billigſten Beſorgung 
aller Arten Bleichw aaren und bittet dieſelben 

in Breslau im Comtoir Buttnerſtraße No. 6. 
zur Weiterbeförderung gegen Quittung einzuliefern. 

Hirſchberg im Februar 1831. 

F. W. Beer: 
1 Champag ner⸗Offerte. “ 

Eine nicht ale Uebermachung des feinen 
mouſſt renden Epernser Champagner Weins, wurde 
mir in Commiſſion zum Verkauf eingeſandt und ich 
empfehle die Flaſche zu dem billigen Preiſe von 1% Rehlr. 
bei Abnahme von 5 Flaſchen billiger, unter Verbüͤr⸗ 
gung der Aechtheit. 

J. A. Breiter, Oderſtraße No. 30. 


Ann z € I: 
Einem en Publikum beehre ich mich hiermit 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich bei dem 
Kaufmann Herrn C. G. Feldmann. 
in Breslau, 
eine Niederlage folgender Nauchtabate 50 habe: 
Canaſter Lit. F. a 12 Sgr. 
Firma⸗Canaſter Aa 10 Sgr. 
Canaſter Lit. G.a 8 Sgr. pro Pfd. 
Canaſter Lit. H. a4 6 Sgr. 
Canaſter Lit. I. a 4 Sgr. 
und glaube in dieſen Sorten zu den N Reifen 
etwas Ausgezeichtietes zu liefern, wie ich es denn aber 
unterlaffe, durch hochtrabende Deelamationen ein Urtheil 
beſtechen zu wollen, daß eine beliebige kleine Probe 
feſiſtellen und, wie ich hoffe, zu meinen Gunſten be⸗ 
gruͤnden wird. 
Die aͤußere Ausſtattung obiger Tabake iſt ſo einfach 
und wohlfeil wie moͤglich, ſonach freilich dem bier und 
da in dieſer Hinſicht jetzt vorherrſchenden Geſchmacke 


nicht angemeſſen, dürfte ich aber wohl erſt darauf auf 


merkſam machen muͤſſen, daß es eben nur die Herren 

Tabakeraucher find, welche dieſe bunten und koſtbaren 

Kleider und zwar ſo ganz ohne Nutzen fuͤr ſich ſelbſt, 

bezahlen muͤſſen!? h 
Berlin im Monat Januar 1831. 


F. W. Kohlmetz, 


Rauch, und Schnupf⸗ A UERR 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige des Herrn 
Kohlmetz, empfehle ich dieſe Tabake zu geneig⸗ 
ter Beachtung, und offerire bei Abnahme 

von 10 Pfund, 1 Pfund und 
bei 50 Pfund, 74 Pfund Rabatt. 
C. G. Felsmann, 


Ohlauer Straße No. 55 „Koͤnias Ecke.“ 


Die Wein- Handlung und Tabaks- 


Fabrik von Isa ad Salinger 
Successores in Stettin, 
benachrichtiget ihre reſp. Abnehmer in Schleſien und 
den benachbarten Provinzen, daß ſie dieſes Fruͤhjabr 
weder reiſen noch circulaire Berichte ergehen laſſen 
wird, indem ſie es vorziebet, die dadurch erſparten be⸗ 
deutenden Koſten, zur billigeren Preis-Beſtimmung ihrer 
Weine, Rumm's, Roll-, Kraus- und 
Paket-Tabake, 

z benutzen, und die ihr directe zukommenden Auf⸗ 

träge befonters preiswärdig ausführen zu koͤnnen. 


Kameel haar. 
Die Herren Hutmacher Meiſter benachrichtigen wir 
von der Ankunft des erwarteten Kameelhaars. 
Schnaider & Comp., Buͤttnerſtraße No. 3. 
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von anerkannter Güte und Vorzuͤgen, 


Pfund. 


— 


Saamen⸗ An zeige. 
Die neuen, aus den beſten W Fa be⸗ 
zogenen = 
Saͤmereien 
habe bereits erhalten und empfehle denen hohen Herr⸗ 


ſchaften, Land- und Garten-Beſitzern: 

Vorzüglich ſchoͤnen, großen früh aſiatiſchen, 
cypriſchen, fruͤh und ſpaͤt engl. Carviol, 
(Blumenkohl)) * 

Beſte Wiener und engl. Oberruͤben, Wiener 
und engl. Waͤlſchkraut, Weißkraut, früh 
und ſpaͤt, nebſt allen übrigen Arten Gemuͤſe⸗ 
und Wurzel⸗Saamen, Sallaten und Sup⸗ 
penkraͤuter; franzoͤſiſche Luzerne, Esparcette, 
engl. und franz. Raygraß, Honig, Spar⸗ 
gel⸗ und Thimothien⸗Gras, Wieſenſchwin⸗ 
gel ꝛc., fo wie Blumen: und Wald⸗Saamen, 


deren billigſte Preiſe aus dem Verzeichniß, welches 
gratis verabreicht wird, zu erſehen ſind. i 
F. Schoͤngarth, 
Schweidnißer Straße, im . 5 
© erde 


+ Sorauer Wachslichte, ＋ 
43.313.349. 
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wovon die 
Haupt Niederlage für Schleſien den Herren 
Gebrüder Bauer in Breslau 
uͤberwieſen, empfeble ich einer guͤtigen Beachtung und 
zwar zu dem herabgeſetzten Preiſe von 16 Sgr. das 
Sorau den 25. Januar 1831. i 
Er nit Büttner. 


Stearin-⸗Alabaſter-Lichte, 
welche nicht nur ſehr ſchoͤn ausſehen, ſondern auch 
weit vorzüglicher brennen, als alle andern neue Arten 
Lichte, offerirt. die Oel-Fabrik und Raffinerie R 

F. W. L. Vaudel's Witwe, 
Junkernſtraße No. 32, der Poſt ſchraͤg über. 


I k. 
Punſch⸗Eſſenz von vorzuͤglicher Ge in ganzen und 
halden Flaſchen, feinen Jamaica-Rum, fo wie Nord: 
Amerikaniſchen Rum und vollſaftige Citronen, empfeh- 
len zu gefaͤlliger Abnahme. 
Tandler & Hoffmann, 


Albrechts⸗-Straße No. 6. im. Zelda 
An d 
Seibe, Kameelgarn und 1985 Sorten Din: 
der offeriren billig und find geneigt, einen großen 
Theil unſers wohlaſſortirten Waaren Laagers noch nm 
ter den Einkaufspreiſen aufzuraͤumen. 
Breslau den Aten Februar 1831. 
C. E. Spangenbergs Erbin & N 
Bluͤcherplatz No. 8 


ſonders zur Aufbewahrung. 


* 


Stegen, 


1 Sgr. einfaches, und doppeltes 5 Stuͤck,) 
haft am Rathhauſe, 


* 


Caviar 


in großen Koͤrnern und ſehr delicat von Geſchmack, 


erhielt ich ſo eben einen Transport, und offerire ſol⸗ 
chen in kleinen Faͤßchen, Pfundweiſe in Krauſen und 
in Parthien ſehr, billig. — 


kalte Witterung gehabt hat, fo eignet er ſich ganz ber 


Rings und Schmiedebruͤcken⸗Ecke No. 42. 
A n 2 1 e 


Beste Sodaseife aus der Fabrik der Herren 
Hempel & Comp. in Oranienburg, deren 


vorzügliche Güte anerkannt ist, und die sich 


zu jedem Gebrauch in der Haushaltung eignet, 


ist in Kisten von 2 Ctr., so wie in einzelnen 
billigst zu haben bei, 
Carl Friedrich Hempel, 
x Schuhbrücke No. 56. 
Billard s Bälle 
zu den moͤglichſt billigſten Preiſen, ſo wie alle andern 
Drechsler⸗Arbeiten empfiehlt: 
f Der Drechsler-Meiſter Carl Wolter, 
ni große Groſchengaſſe No. 2. 4 
nee ee 


Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß bei mir zu jeder 


Zeit gutes und wohlſchmeckendes Oblat (15 Stück zu 


Schaumprezeln und AnissKüchel zu haben ſind. Wohn— 
vormals genannt Riemerzeile 
Frau Jung. 


Nro. 20. 
Aner bieten. 


Ein zuverlaͤſſiger Oeconom, ohne Kinder, wuͤnſcht 


nebſt feiner Frau durch ein anderweitiges Unterkom— 


men nützlich zu werden. Das Naͤhers bei Herrn Ren⸗ 


dant Dunkert zu Bernſtadt. 
Ver miet hung 
In Nro. 16. am grossen Markte ist ein Ver- 


-kaufs-Laden mit oder ohne Gewölbe und Kel- 


ler; auch eine Wohnung im vierten Stock zu 
vermietbhen. f 
Vermiethung. d f 
Eine ſehr freundliche Wohnung von 4 Stuben und 
Beilaß, auch Stallung und Remiſe iſt zu vermiethen 
Zwingergaſſe No. 7 
15 Zu vermiethen 
iſt auf der Riemerzeile Nro. 18. eine Wohnung von 
einigen Stuben nebſt Kuchel und Gelaß. Auch iſt 


eine Stube fuͤr eine ſtille Perſon daſelbſt, alles auf 


Oſtern zu beziehen. 


Da derſelbe unterweges 


nebſt 


goldnen Schwerdt: 


von Berlin, Ohlauerſtr. No. 32. 
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Ganz friſchen aſtrachanſchen fließenden 


3 u ver miethen. et 


1) Ring No. 1. in der Iten Etage, 2 Stuben 2 Ca⸗ 


binet nebſt Zubehoͤr von Oſtern d. J. ab; N 
2) Nicolai⸗Straße No. 16., das offene Verkaufs⸗Ge⸗ 
woͤlbe nebſt 2 daranſtoßenden Stuben, 1 Cabinet, 
Küche und Zubehör, ſo wie in der 2ten Etage, 
3 bis 5 Stuben nebſt Zubehoͤr von Oſtern c. ab; 
3) Albrechts⸗Straße No. 10. das offene Verkaufs⸗Ge⸗ 
wölbe, fo wie 2 Stuben nebſt Zubehoͤr in der ten 
Etage ſofort; und in der Aften Etage 2 Stuben 
1 Cabinet nebſt Zubehoͤr von Oſtern c. ab; 
4) Breite Straße Nro. 38. in der 1ſten Etage zwei 
große Stuben nebſt Zubehör von Oſtern c. ab; 
5) Neue Sand Straße Nro. 2. in der Aten Etage 
2 Stuben 1 Cabinet nebſt Zubehoͤr ſofort; 


6) Neue Junkern⸗Straße No. 7. in der tften Etage 


2 Stuben 1 Cabinet nebſt Zubehoͤr ſofort; 
7) Mehl- Gaſſe Neo. 9. die 
Brennerei ſofort; : 
8) Neu-Scheitnicher Straße No. 15. nahe der Oder, 
der Flat au ſche Holzplatz zu circa 1000 Klaftern 
nebſt Wohnhaus und Garten, ſofort; 

9) Ufer⸗Straße Nro. 40. die vorzüglich gut eingerich- 
tete Flat auſche Branntwein⸗Brennerei nebſt Schank⸗ 
Gelegenheit und Garten von Oſtern c. ab. 

Das Nähere zu erfahren beim - 
Kaufmann G. L. Hertel, Nicolaiſtraße No. 7. 


Poſerſche Branutwein⸗ 


Zu ver mie theu, N 
Auf der Reuſchen-Straße No. 21. iſt die Baͤckerei 
zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 


* 


Angekommen e Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Graf v. Zedlitz, von Roſen⸗ 
thal; Hr. Baron v. Graben, von Berlin. — In der gold⸗ 
nen Gans: Hr. v Mutius, Rittmeiſter, von Albrechts, 
dorff; Hr. Silberſchmidt, Kaufmann, von Stettin. — Im 

0 Hr. b. Colomb, Geheimer Regie⸗ 
zungsrath, Hr. Schubert, WirthſchaftsInſpector, beide von 
Liegnitz. — Im weißen Adler: Dr. Büſſe, Kapi⸗ 
tain, von Weidenbach; Hr. Klopſch, Koͤndueteür, don Op, 
peln. — Im Rautenkranz; Hr. Baron v. Hennederg, 
von Beneſchau; Hr. v. Platen, Senator, von Warſchau. — 
Im goldnen Zepter: Frau Obriſt v. Eſſakoff, aus Ruß⸗ 
land. — Im goldnen Baum: Hr. Graf v. Malzahn, 
von Breſa. — Im rothen Hirſch: Hr. v. Gaffton, Lan- 
des⸗Elteſter, von Schreibendorff. — In der gr. Stube: 
Hr. Graf v. Krzyzanowski, von Pakoslav. — In der 
goldnen Krone: Hr. Junge, Kaufmann, von Reichen⸗ 
bach. — Im goldnen Löwen: Hr Kochlovins, Paßor, 
von Marſchwitz; Hr. Sinter, Lieutenant, von Baumgarken; 
Hr. Fahr, Guͤtsbeſ., von Heidersdorff. — Im Privat 
Logis: Hk. Micke, Regierungsrath, von Liegnitz, Karls, 
ſtraße Neo. 13; Hr. Lehmann, Apotheker, von eee, 
Neumarkt No. 26; Hr. Görlitz, Kammer⸗Gerichts⸗Referend, 


„Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Redakteur: 
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5 Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtamtern zu haben. 
Profeſſor Dr. Kuni ſch. ih 


